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Die Anarchiſten. 
Der Urheber des gegen die franzöſiſche Deputirten⸗ 
kammer gerichteten Verbrechens iſt bekanntlich in einem 
früher wegen Diebſtahls beſtraften Arbeiter Vaillant 
ermittelt worden, der ein ziemlich unſtetes Leben ge⸗ 
führt, zu den anarchiſtiſchen Kreiſen gehört, aber eine 
hervortretende Rolle in der revolutionären Bewegung 
nicht geſpielt hat. Ob er auf eigene Fauſt oder im 
Einverſtändniß mit Anderen gehandelt hat, ſteht noch 
dahin. u 
Jedenfalls trägt feine That durchaus den ee 
der meiſten anarchiſtiſchen Verbrechen: daß nicht dle 
Vernichtung beſtimmter Perſönlichkeiten, von deren 
Bejeitigung die Thäter irgend einen Gewinn für ihre 
Sache erwarteten, das Ziel iſt, ſondern daß es ſich 
ganz allgemein um die Befriedigung des Haſſes gegen 
die beſtehende Ordnung und um die Verbreitung von 
Schrecken unter den Volksklaſſen, welche dieſe 
Ordnung aufrecht erhalten wollen, handelt. Das 
letztere recht eigentlich iſt das Merkmal, welches die 
anarchiſtiſchen Verbrechen der Neuzeit von früheren 
ähnlichen Unthaten unterjcheldet, nicht die Gefährdung 
unſchuldiger, dem Thäter gleichgiltiger Perſonen. Solche 
iſt auch in früheren Zeiten dageweſen, aber allerdings 
nur als begleitender Umſtand, während ſie jeht 
meiſtens das Mittel zum Zwecke ift. Das Fiechi'ſche 
Attentat vom Jahre 1835 auf den König Ludwig 
Philipp von Frankreich wurde mit einer aus 24 
Flintenläufen beſtehenden Höllenmaſchine verübt, die noth⸗ 
wendigweiſe eine ſchreckiiche Verwüſtung in der Beglei⸗ 
tung des Königs anrichten mußte — in der That wurden 
der Marſchall Mortier und elf andere Perſonen ge⸗ 
tödtet, während der König nur leicht verletzt ward —. 
aber der Mörder gefährdete das Gefolge des Königs 
doch nur, um dieſen deſto ſicherer zu tödten. Ebenſo 
verhielt es ſich bei dem Bomben Attentat Orſini's 
gegen Napoleon III., dem der Kaiſer entging. Der 
Verbrecher von Sonnabend hat ausgelagt, ſeine Ab⸗ 
ſicht ſei geweſen, in erſter Reihe den Präſidenten der 
Deputirtenkammer zu treffen, indeß offenbar nicht 
darum, weil ex einen beſonderen Groll gegen Herrn 
Dupuy hegte, ſondern nur weil der Eindruck um jo 
größer geweſen wäre, wenn bei einem gegen die 
Kammer gerichteten Verbrechen der Präſident der⸗ 
ſelben ums Leben gekommen wäre. Dieſe Mordſucht, 
welche nur ganz äußerlich ein beſtimmtes Objekt hat, 
während ihr eigentliches Ziel, ihr wirklicher Zweck, 
das Verbrechen ſelbſt und deſſen Eindruck auf die 
bürgerliche Geſellſchaft iſt, kennzeichnet den Anarchis⸗ 
mus. Sie macht ihn, wie man ſich nicht verhehlen 
darf, inſofern gefährlicher im Vergleich mit früheren 
verbrecheriſchen Beſtrebungen, als der Kreis, in dem 
das anarchiſtiſche Verbrechen ſich bethätigen kann, um 
ſo weiter iſt. Vor Kurzem geſchah es im Theater, am 
Sonnabend im Parlament; unwillkürlich fragt man: 
wo das nächſte Mal? n 
Auf die andere nahe liegende Frage: was ſich 
gegen den Anarchismus thun laſſe, wird nach dem | 


— 


Die Lieb' iſt der Säckel des Fortunat: 
Je mehr ſie giebt, deſto mehr ſie hat. 


| Wilh. Müller. 
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Die Weihnachtszeit. 

Von Adolf Lorey. = 
Weihnachten! Wie liebliche Sphärenmuſtk um⸗ 
ſchmeſchelt das Wort unſer Ohr. Liebe Erinnerungen 
und ſehnſüchtige Abnungen zaubert es in unſerer 
Seele hervor. Jung und alt, hoch und niedrig ſtehen 
unter dem Elndruck des Feſtes. Der Greis an dem 
Wendepunkt des Dlesſeits, der Mann auf der Höhe 
des Lebens, das Kind an der Schwelle des Daſeins, 
der ſchlichte Mann, der jene Erzählungen von den 
großen Wundern zu Bethlehem mit gläubigem Herzen 
in kindlichem Vertrauen aufnimmt, der ernſte Gelehrte, 
der in ſeiner Beſchäftigung mit den uralten Mythen 
von den Ufern des Ganges und des Nils dieſen 
Glauben aufgegeben hat, ſie alle laſſen jenen wunder⸗ 
baren Zauber des Weihnachtsbaumes auf ſich ein⸗ 
wirken und lauſchen gern dem Geſang aus frohem 
Kindermund: Stille Nacht, heilige Nacht! 

Friede auf Erden! Des Alltag 
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jüngſten Verbrechen ſo wenig eine befriedigende Ant⸗ 
wort zu geben ſein, wie nach einem der vorher⸗ 
gegangenen. Die Geſetze über den Gebrauch von 
Sprengſtoffen, welche im letzten Jahrzehnt in vielen 
Staaten erlaſſen worden, ſind durch die Fortſchritte 
der Chemie in ihrer möglichen Wirkung ſtark beein⸗ 
trächtigt worden: Dynamit und andere Sprengſtoffe 
ſind jetzt ſo leicht herzuſtellen, daß die Verbrecher ſich 
ihr Werkzeug beſchaffen können, ohne in die von 
jenen Geſetzen gelegten Schlingen zu treten. Eine 
Aenderung derſelben könnte ſie ſchwerlich viel wirk⸗ 
ſamer geſtalten. Verhältnißmäßig am meiſten iſt noch 
von ſorgſamer Ueberwachung zu erwarten: poltzeiliche 
Ueberwachung der als verdächtig bekannten Elemente 
unter gegenſeltiger internationaler Unterſtützung der 
Behörden aller Länder, und Ueberwachung — jeder⸗ 
manns durch jedermann. Letzeres iſt kein behaglicher 
Zuſtand; aber es bleibt ſchwerlich etwas Anderes, als 
eine derartige ſtille „Bürgerwehr“ übrig, ſeit man 
riöfiven muß, daß der Nachbar im Theater oder auf 
der Parlamentstribüne eine Sardknenbüchſe bei 
ſich hat, die ſtatt einer Erfriſchung Dynamit 
enthält. Es ſcheint faſt ein charakteriſtiſcher 
Umſtand zu fein, daß unter den Anarchtſten die 
prahlenden Heldenſpleler des Mordes bisher kaum 
aufgetaucht ſind; ſie ſind vielmehr alleſammt beſtrebt, 
nach Verübung einer Untbat im Dunkel der Menge 
zu verſchwinden. Des halb könnte die Wahrſcheinlich⸗ 
keit, entdeckt zu werden, welche wächſt, wenn alle 
Welt ein wachſames Auge auf verdächtige Perſöglich⸗ 
keiten hat, immerhin einigermaßen abſchreckend wirken. 
Ferner iſt die Frage, ob es nicht auch für den 
Anarchismus eine „Schule des Verbrechens“ giebt, 
nicht einfach abzuweiſen. Im franzöſiſchen Miniſter⸗ 
rath wird erörtert, ob die Verherrlichung von Ver⸗ 
brechen und Verbrechern, wle ſie in Wort und Schrift 
öffentlich ftatifinde, weiter geduldet werden kann. 
Auch wir in Deutſchland haben keine geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung gegen dieſen Unfug. Auch in Berlin 
werden öffentliche Anarchiſten⸗Verſammlungen gehalten, 
die allerdings bisher einen ſtarken Stich ins Komiſche 
hatten; aber es giebt verlorene Exiſtenzen, an denen 
dieſe Komik ohne Wirkung abprallt, während die 
ungehinderte Predigt des Anarchismus ſie vielleicht 
doch aufreizt. ; 
Wirkſam wird die bürgerliche Geſellſchaft ſich 
gegen die Feinde, an deren Exiſtenz in ihrer Mitte ſie 
am Sonnabend wieder ſo laut erinnert worden, aber 


nur dann vertheidigen können, wenn fie, in den einzel⸗ 


nen Ländern und international in der ganzen Welt, 
die Reihen gegen dieſelben ſchließt. So lange in 
allen Staaten die auf dem Boden des Geſetzes und 
der Ordnung ſtehenden Parteien ſich in der jetzigen 
leidenſchaſtlichen Art bekämpfen, beſorgen fie die Ge⸗ 
ſchäfte der Revolutionäre aller Grade, denn ſie ſelbſt 
verſtärken die Meinung, daß alles Beſtehende werth 
ſei, zu Grunde zu gehen. Und die Vorbereitung auf 
den nächſten Krieg, mit der faſt alle Nationen be⸗ 
ſchäftigt ſind, iſt zugleich die Vorbereitung von Zu⸗ 


Vor allem brachten ſie ihre 
Gaben dem Sonnengotte dar, dem auch der Juleber 
geopfert wurde. Das Gelübde, das beim Juleber ab⸗ 
gelegt wurde, war beſonders heilig; es bezog ſich meiſt 
auf beſtimmte Thaten, die zu vollenden waren, „bevor 
die Sonne ihren Kreislauf wieder vollendet habe“. 
Der 17. Geſang der Frithjofsſage ſchildert uns ein 
ſolches Julgelage: 

Da tönt das Horn im Saale, ſtill ſteht der 


c Zungen Lauf, 
Es war Gelübdesſtunde, Freyas 


Eber trug man 
auf, 
Mit Kränzen um die Schultern, den Apfel in 
dem Mund, 
Gebognen Knie's, jo füllt er der Fler: 
u 


und. 

Und König Ring erhebt ſich im 8 
ein, 

Berührt des Ebers Stirne, hört das Gelübde 
ein: 

„Frithjof ſchwör ich zu fahen, 1 a gleich 
m 


et, 
tarke Thor mir und Odin mir 
So helf der fi 0 und Ph; 
Daß man den Eberkopf als etwas zur Weihnachts⸗ 
feier Nothwendiges anſah, geht daraus hervor, daß 
man ihn in faſt allen nordiſchen Ländern bis vor 
wenigen Jahrzehnten durch ein Gebäck erſetzte, das 


slebens nimmer] Julagalt genannt und in Geſtalt eines Eberkopfes her⸗ 
Chriſt⸗geſtellt wurde. Daraus haben ſich dann unjere „Weih⸗ 


{ der 
vaftender Lärm weicht dem ſtllen Fre res ruht auf nachtzſſollen entwickelt. Das Zimmer, in welchem 


nacht, das Haſten und Drängen des Ta 
kurze Zeit. Die Ruheloſen, die der Kampf ums 


Daſein | der Julblock brannte und in dem man ſich während 


je eilen in] der hohen Zeit zum Schmauſe ſammelte, war mit 


hinaustreibt auf den Markt des Lebens, ſie e 

den Schooß der Familie, in den Frieden des Hauſes. 
Die Dämonen des Haſſes und Neides fliehen vor 
ſtrahlenden Lichte des Weihnachtsbaumes, und die 
ſchönſte Regung, die in der Menſchenbruſt ſchlummert, 


die Bruderltebe, ringt ſich empor aus den Banden der | ver 


Selbſtſucht zu dem Lichte des Tages. 
Wohl iſt das Weihnachtsſeſt das 


vielen Stücken an altdeutſches Volksthum, an das Feſt 


der Winterſonnenwende unſerer Vorfahren. Denn ſchon] Herr zu ſein. 
in den älteſten Zeiten herrſchte Friede und Freude zur | Geſinde in gleicher 


Weihnachtszeit in den deutſchen Wäldern. Am 25. 
Dezemher begann mit der Weihenacht die hehre Opfer⸗ 


dem | in 


ſchönſte unter | mit Schweinshaut 
allen Feſten, und doch erinnert es uns noch heute in] gebracht, und der 


Miſtelzweigen geſchmückt, eine Sitte, die heute noch 
. Fa 800 verbreitet iſt. Die Sitte des Eber⸗ 
gelübdes hat ſich, wie Wägner erzählt, in einigen 
ſchwediſchen Bezirken bis heute erhalten. „Daſelbſt 
ammelt ſich nämlich am Weihnachtsabend die ganze 
Familie in jedem Bauernhauſe. Alsdann wird ein 
g überzogener Block auf den Tiſch 
Hausvater gelobt, die Finger darauf 
treuer Verwalter, Gatte, Vater und 
Nach ihm thun Hausfrau, Kinder und 

Weiſe das Gelöbniß treuer Pflicht- 
erfüllung.“ 


Der Julblock, das Sinnbild des ſich erneuernden 


legend, ein 


ee 


Infernte 


Julius aß 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
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ſtänden, welche, mindeſtens unter den Beſiegten dieſes 
Krieges, zeitweilig aber leicht auch unter den Siegern, 
dem Anarchismus die beſte Gelegenheit zu umfaſſender 
Bethätigung darbieten würden. 


Die Vorgänge in Paris. 

Vaillant erklärte dem Juſtizminiſter Duboſt, auf 
die Frage, weshalb er das Verbrechen begangen habe, 
mit zynſſchem Lächeln: „Es iſt unnütz, Ihnen das zu 
erklären: Sie ſind ein Bourgeols und würden mich 
garnicht verſtehen.“ Im Uebrigen war aus dem Ver: 
hafteten bel dieſem Verhör wenig herauszubekommen. 
Valllant's Verletzungen find ungefährlicher Natur, der 
Heilungsprozeß nimmt einen normalen Verlauf. Beim 
Transport des Verbrechers Vaillant nach der Kranken⸗ 
abtheilung des Gefängniſſes La Santé rief die Menge: 
„Tod den Anarchiſten!“ 

Die Poltzet forſcht gegenwärtig nach einem gewiſſen 
Raynal, welcher mit Vaillant ſehr viel verkehrte, aber 
jetzt verſchwunden iſt. Auch die Maitreſſe Vaillants 
namens Marchal wurde in Haft genommen, da ſie 
von den Abſichten Vaillants Keuntniß gehabt haben 
ſoll. Außerdem ſollen etwa 30 ausländiſche Unarchlſten 
verhaftet worden ſein. 

Zum Schutze der öffentlichen Denkmäler und der 
Theater find umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
Eine Novelle zum Preßgeſetz beſtraft die Aufforderung 
zum Verbrechen ohne Unterſcheidung einer direkten 
oder indirekten Aufforderung. Ein zweiter Geſetzent⸗ 
wurf bezweckt die Abänderung der auf verbrecheriſche 
Geſellſchaften bezüglichen Artikel des Strafgeſetzbuches, 
ſo daß dieſelben auf Anarchiſten⸗Vereinigungen an⸗ 
wendbar werden. Ein dritter Geſetzentwurf verſchärft 
die Strafbeſtimmungen des Geſetzes von 1872 gegen 
die Beſitzer von Exploſivſtoffen und will nicht nur den 
Beſitz von fertigen Exploſivſtoffen beſtraft wiſſen, 
ſondern auch den Beſitz von Subſtanzen, welcher zur 
Herſtellung ſolcher dienen. In einem vierten Geſetz⸗ 
entwurf wird die Erhöhung des für die Poltzei in 
den Provinzen beſtimmten Kredits im Budget des 
Mintſteriums des Innern um 820,000 Franken 
gefordert, um die Thätigkeit der Polizei ſchneller und 
wirkſamer zu geſtalten. 

Bei der Vorlegung dieſer Geſetzentwürfe in der 
Kammer hob der Miniſterpräſident Caſimir Pörier 
hervor, es ſei nothwendig, die Vorbereitung zum Ver⸗ 
brechen zu beſtrafen. Die Regierung wolle nur Die⸗ 
jenigen treffen, welche ſich ſelbſt außerhalb der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſtellten. Unter allen rechtlich denken⸗ 
den Franzoſen werde ſich eine Vereinigung ehrenhafter 
Männer bllden. Zu keiner Zeit ſei es nöthiger ge⸗ 
weſen, die Uebereinſtimmung zwiſchen Regierung und 
arlament zu beſiegeln. Die Regierung werde nicht 
verfehlen, ihre Pflicht zu thun, die Ordnung im 
"nern und den guten Ruf Frankreichs nach Außen 
aufrecht zu erhalten. Die Regierung werde verſtehen, 
85 Sache der Ordnung ebenſo, wie die der öffent⸗ 
lichen Freiheiten zu vertheidigen. 
Sonnenfeuers, wird heute noch mit beſonderer Feier⸗ 
lichkeit in der Provence angezündet. Nach einer feier⸗ 
Mahlzeit vollziehen das älteſte und jüngſte 
a der verſammelten Familie die Feuerweihe, indem 
ie unter tiefem Schweigen einen Bock aus Eichen⸗ 
oder Olivenholz entzünden und ihn unter Abſingung 
einiger Verſe dreimal mit Wein beſprengen. r 
a Um die Mitternacht der Weihenacht begann nach 
altem Glauben die Zeit, in der die Götter ihren Um⸗ 
zug auf der Erde hielten. Während Wodan mit ſeinem 
efolge durch Flur und Wald zog, trat Freyja in die 


ohnungen der Menſchen ein. Darum mußte das 


Baus vorher feln geſäubert und in Ordnung gebracht 
Arbe während der heiligen Zeit ſelbſt aber ruhte die 
rbeit der Hausfran. In den Bmwölfen ſpinnen, 
Aaſcbon oder backen, bringt dem Hauſe ſicher Unglück 
Jus Wodan und ſeinem Götterzuge iſt im Laufe der 
Seit der wilde Jäger geworden, der namentlich in 
et Zeit mit feiner wilden Jagd durch die Lüfte 
ih Die littauſſche Sage weiß noch, daß der Jäger 
16 85 ein Gott geweſen, aber nun, nachdem er ver⸗ 
ucht ſei, müſſe er raſtlos über die Erde ſtürmen, die 
älder niederbiegend, die Bäume entwurzelnd, und 
ſelbſt Gehängte vom Galgen reißend. Hellen Licht⸗ 
ſchein kann er nicht vertragen und ſchadet darum oft 
den Häuſern, in denen er noch ſpät in der Nacht 
brennendes Licht findet. Die Bauern meiden es, ihm 
zu begegnen, fie drücken ſich bet Seite, wenn fie das 
Hohngelächter aus der Höhe und das Gebell ſeiner 
eute hören. 
Auch in den volksthümlichen Geſtalten, die in der 
Weihnachtszeit von Haus zu Haus gehen, leben alte 
ötter fort. So erinnert namentlich der Knecht Rup⸗ 
recht (hruodperaht = der Ruhmumglänzte) und der 
heilige Nikolaus an den allwaltenden Göttervater. 
In Norddeutſchland zeigt er ſich als „Schimmelreiter“, 
in Bayern als „Blaubauf“, im Elſaß als „Hans 
Trapp“, in Steiermark als „Barthel“, in Oeſterreich 
als „Krampus“. f 
Die Anweſenheit der Götter auf der Erde machen 
die Julzeit zu einer beſonders geheimnißvollen, wunder⸗ 
kräftigen Zeit. Hexen und böje Geiſter haben feine 
Macht in den zwölf heiligen Nächten. Shakeſpeare 
ſagt in Hamlet: l N 
„Dann darf kein Geiſt umhergeh'n, ſagen ſie, 
Die Nächte ſind geſund. Dann trifft kein Stern, 


* 
14. Dezember 1893. 


liche Gemüther damit zu ſchrecken. 


* 
45. Jahrg. 


Im Senat dankte der Miniſterpräſident Caſimir 
Périer Challemel-Lacour für feine bei Beginn der 
Sitzung gehaltene Rede. Die Verantwortlichkeit der 
Regierung ſei gegenwärtig ſchwer, aber die Regierung 
werde wiſſen, mit Hilfe der geſetzlichen Gewalt ihre 
Pflicht zu thun. Wörter legte ſodann den von der 
Kammer angenommenen Preßgeſetz-Entwurf vor und 
verlas denſelben unter Beifall. Périer verlangte die 
Dringlichkeit; dieſelbe wurde einſtimmig angenommen 
und hierauf die Sitzung aufgehoben. 


ſche Zeitung 


Stadt und Land. 


Die Kammer wählte geſtern die Kommiſſion für a 


die außer der angenommenen Preßgeſetznovelle von 
Caſimir Pörier noch eingebrachten drei Reglerungs⸗ 
vorlagen. 

In einer Sozialiſtenverſammlung in der „Maiſon 
du peuple“ griffen die Redner die Repreſſivgeſetze 
heftig an und erklärten, es ſei nicht die Aufgabe der 
Sozialiſten, das Attentat von Samstag zu verdammen. 
— Alle gemäßigten republikaniſchen Blätter billigen 
das geſtern von der Kammer angenommene Preßgeſetz. 
Die radikalen Blätter machen der Kammer den Vor⸗ 
wurf, nur der Furcht nachgegeben zu haben, da ſie 
ein ſo reaktionäres Geſetz annahm. Die konſervativen 
Organe bezweifeln, daß das Geſetz die erhoffte Wir⸗ 
kung haben werde. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 12. Dezember. 

Am Bundesrathstiſche: Graf Caprivi, Freiherr 
v. Marſchall u. A. 8 a 

Nach Annahme des ſchleunigen Antrags Auer 
u. Gen. auf Einſtellung des gegen den Abg. Sigl 
beim Landgericht zu München ſchwebenden Straf⸗ 
verfahrens für die Dauer der Seſſion wird in die 
zweite Berathung der Handelsverträge mit Spanien, 
Rumänien und Serbien eingetreten. 

Nach kurzem mündlichen Referat des Abgeordneten 
Paaſche bemerkt Abg. Graf Lim burg⸗ 
Stirum (kon).), daß ihm ein Bericht, wie der aus 
der Commiſſion vom Abg. Paaſche verfaßte, in ſeiner 
langen parlamentariſchen Praxis noch nicht vorge⸗ 
kommen iſt. Es ſei darin die Berückſichtigung der 
von der Minorität angeführten Gründe zu vermiſſen. 
Redner wendet ſich mit energiſchem Appell an die Re⸗ 
gierung, den Vertrag mit Rumänien nicht auf weitere 
Koſten der bereis ſchwer darniederliegenden Landwirth⸗ 
ſchaft anzunehmen. Die Ausführungen des Redners 
ſuchen zu beweiſen, daß die geſammten Handelsverträge 
ſchädlich wirken. Die Annahme des vorliegenden An⸗ 
trages würde bedingen, auch denſelben mit Rußland 
anzunehmen, oder aber es würde dann den Anſchein 
erwecken, wir wollten die 
kehren. 


Auffoſſung. Die Annahme des Vertrages mit Ru⸗ 
mänien habe nicht weiter Conſequenzen im Gefolge. 
Der Herr Vorredner hat wohl nur die Abſicht, ängſt⸗ 
Je ungünſtiger 


Kein Elfe naht, noch dürfen Hexen zaubern, 

So gnadenvoll und heilig iſt die Zeit“. 

In der heiligen Nacht blüht die blaue Wunder⸗ 
blume, die dem Glücklichen, der ſie findet und bricht, 
den Weg zu unermeßlichen Schätzen erſchließt. Das 
Vieh im Stalle fängt an zu reden und entſchädigt ſich 
ſo wenigſtens in etwas für die Laſt des Jahres. 

Ein Bauer in einem der Dörfer am Schneeberg 
in Nlederöſterreich wollte nicht glauben, daß die Thiere 
in der Chriſtnacht reden. Man gab ihm den Rath, 
ſich ruhig davon zu überzeugen. Er befolgte ihn und 
ging in ſeinen Ochſenſtall. Wirklich hörte er, wie ein 
Ochſe zu ſeinem Nachbar ſagte: „Dieſe Woche haben 
wir noch ein ſchweres Stück Arbeit zu verrichten.“ 
„Wie wäre das möglich?“ erwiderte der andere, „der 
Herbſt iſt ja vorbei; es giebt nichts mehr zu pflügen 
und zu ackern, und das Holz für den Winter haben 
wir auch ſchon gefahren.“ Darauf entgegnete jener: 
„Nun, ſo wiſſe, dieſe Woche ſtirbt unſer Herr, und 
dann müſſen wir ſeine Leiche zum Friedhofe fahren.“ 
Als der Bauer dieſe Worte hörte, ſchrie er laut auf 
und fiel in Ohnmacht. Drei Tage ſpäter war er eine 
Leiche. 5 
Damit das Vieh an der Segensfülle, die den 
Himmliſchen entſtrömt, theilnehmen kann, muß man 
darauf achten, daß es nicht einſchläft in der Nacht. 
Auch die Obſtbäume muß man rütteln und ihnen eine 


Spitze gegen Rußland 
* 
Staatsſecretär v. Marſchall beſtreitet dieſe 


. 


Strohkravatte umbinden, dann tragen fie reichlich Obft. _ 


Uebechaupt ſteht die Zauberei in voller Blüthe, 
namentlich iſt es jetzt leicht, die Zukunft zu erforſchen. 
Leiſe ſchleicht ſich die Lieſe zum Schweineſtall und 
pocht daran. Das Schwein hat ihr grunzend geant⸗ 
wortet, und ſie weiß nun, daß ſie im nächſten Jahre 
ſicher einen Mann bekommen wird. Ihr Liebſter 


aber hat fein Glück bei dem Hühnerhauſe verſucht. 


Das Gackern der Henne zeigt ihm an, daß ihre Ver⸗ 
einigung bevorſteht. Hätte dagegen der Hahn gekräht, 
ſo wäre er um eine 
die das Schickſal Erforſchende eine Jungfrau, dann 
bedeutet das Krähen des Göttervogels die baldige 
Hochzeit. Auch das Wlehern des Heugſtes zeigt dem 
Mädchen, das auf der Schwelle des Stalles ſteht, die 
bevorſtehende Heimholung an. 

95 Wee e began füllt man am Weih⸗ 


nachtsabend einen Korb mit Heu, ſtellt ihn drei Nächte 


lang in das Freie und legt des geſegnete Futter am 


Hoffnung ärmer geweſen. Iſt 


die Lage der Landwirthſchaft jetzt iſt, umſomehr follen 
ſich die Landwirthe hüten, durch Ablehnung des Ver⸗ 
trages 60—70,000 Arbeitern das Brod zu entziehen. 
Redner kritiſirt ſcharf die im Bunde der Landwirthe 
herrſchenden, vielfach irrigen Anſichten und appellirt 
an die einſichtsvolleren Elemente deſſelben, im Inter⸗ 
eſſe der Geſammtheit die Beſtrebungen der Regierung, 
das Beſte aller Betheiligten zu erringen, den Ver⸗ 
trägen zuzuſtimmen. Die Nichtannahme würde einen 
Zollkrieg zur Folge haben und Tauſende von Ar⸗ 
beitern brodlos werden, unſere geſammten wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen aber ſchwer ſchädigen. (Beifall.) 

Referent Abg. Pa aſche verwahrt ſich gegen 
den Vorwurf der Einſeitigkeit ſeines Berichtes, der 
allen Verhältniſſen gerecht geworden ſei. 

Abg. v. Stau dy (konf.) ſtimmt dem Abg. Graf 
Limburg in der Beurtheilung des Paaſche'ſchen Be⸗ 
richtes bei. 

Abg. Hammacher (nib.) beſtreitet ebenſo ent⸗ 
ſchieden die Berechtigung dieſer Bemängelungen. Die 
Aufſtellung der einzelnen Poſitionen ſei eine genau 
peinliche und ordnungsgemäße. 

Staatsſecretär Marſchall bekräftigt dies kurz. 
An der Debatte wegen Abfaſſung des Berlchis be⸗ 
theiligen ſich noch kurz die Abgg. v. Hammerſtein, von 
Staudy, Hammacher, worauf dieſer Gegenſtand ver⸗ 
laſſen wird. 

Abg. Schädler (Centr.) betont die Noth der 
Landwirthſchaft. Ein großer Theil von uns wird 
gegen den rumäniſchen Vertrag ſtimmen. (Beifall 
rechts.) Wir ſind aber deshalb nicht Gegner der 
Handelsverträge überhaupt, auch ſtimmen wir deshalb 
nicht in den Ton ein, welcher vielfach gegen die Re⸗ 
gierung angeſchlagen wird. Wir halten Induſtrie 
und Landwirthſchaft für gleich berechtigt. In dieſem 
Vertrage ſind jedoch die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht genügend gewahrt. Durch Annahme des 
Vertrages würde nach Deutſchland eine große Menge 
rumänſſchen Getreides kommen und den deutſchen Ge⸗ 
treidebau noch unrentabler machen, als er ohnehin iſt. 
Wir werden jedenfalls gegen den Vertrag ſtimmen 
im Intereſſe der nothleidenden Landwirthſchaft. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) bezweifelt, daß die 
Landwirthſchaft unter der Konkurrenz des rumäniſchen 
Getreides leiden werde, und daß Einſchmuggelung 
ruſſiſchen Getreides über Rumänien nach Deutſchland 
ſtattfinden könne. Bei Sendungen mit Bahn ſei es 
überhaupt ausgeſchloſſen, auf dem Waſſerwege aber 
bei der ſcharfen Kontrolle kaum möglich. Dem 
ruſſiſchen Vertrage würde Redner allerdings nicht zu⸗ 

ſtimmen, wenn der Vertrag nicht weſentliche Con⸗ 
zeſſionen für die Landwirthſchaft erziele. Lehnen wir 
den rumäniſchen Vertrag ab, ſo entſteht in nächſter 
Zeit der Zollkrieg und derſelbe wäre das Schlimmſte, 
was die Arbeiter treffen könne. Von einer Rückkehr 
zur Freihandelspolitik ſei bei dieſem Vertrage keine 
Rede. Deshalb wird Redner für Annahme deſſelben 
ſtimmen. 

Abg. Graf Mirbach (dtkonſ.) erörtert den 
Standpunkt ſeiner Partei gegenüber der Regierung 
und weiſt die vom Staatsſekretär v. Marſchall ſeiner 
Partei gegebenen Belehrungen als unnöthlg zurück. 
Die Oppoſition gegen die Regierung ſei keine von 
ſeiner Partei gewünſchte allgemeine, ſondern durch 
die Vorlage genöthigte und lediglich eine wirthſchaft⸗ 
liche. Ste werden alſo den rumäniſchen Vertrag ab⸗ 
lehnen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Barth (frſ. Vg.) Ein Handelsvertrag, 
der Zollherabſetzungen enthält, kann immer auf unſere 
Zustimmung rechnen. Die Ablehnung dieſes Vertrages 
müßte einen Regierungswechſel zur Folge haben. 
(Sehr richtig.) Die Regierung müßte an die Wähler 
appelliren. Von den gegneriſchen Gründen iſt keiner 
ſtichhaltig. Redner plaidirt für Annahme des Ver⸗ 
trages und bemerkt, daß der Entſchluß der Regierung 
zu den Handelsverträgen ein Ruhmestitel für dieſelbe 
jet; ſtehe fie feſt auf ihrem Standpunkte, jo werde fie 
nicht blos dieſen rumäniſchen Vertrag durchführen, 
ſondern auch für den ruſſiſchen Vertrag ſich den Boden 
ebnen. (Beifall. 

Abg. Hilpert (Bauernbündler) erklärt ſich gegen 
den Vertrag und ſchließt ſich den Ausführungen des 
Abg. Schädler an. 

Abg. Buddeberg (frſ. Vg.) erkennt an, daß 
die Regierung ſich bemüht habe, für die Induſtrie 
möglichſt viele Vortheile zu erreichen. Die Textil⸗ 
Induſtrie habe in den letzten Jahren ſchwere Schläge 
vertragen müſſen, jo jet ihr der Markt von Amerika 
verſchloſſen worden, da müſſe ein Abſatzgebiet wie 


eee BIENEN TEE EEE TESTER 
Dreikönigs tage dem Vieh vor. Wenn ein Thier nicht 
davon frißt, iſt das ein gar ſchlimmes Zeichen. 

In Schleſien geht man um die zwölfte Stunde 
der Chriſtnacht hinaus auf das Feld. Auf einem 
Weizenfelde macht man mit geweihter Kreide ein 
Dreieck und legt das Ohr hinein. Dann vernimmt 
man anfänglich ein ſtarkes unterirdiſches Rollen, zu⸗ 
letzt aber eine Stimme, welche einem klar und deutlich 
alle wichtigen en die in dem neuen Jahr 
eſchehen werden, erzählt. 

; Mam liebſten benußt man jedoch zum Orakeleinholen 
den Sylveſterabend; das Bleigießen und das Licht⸗ 
leinſchwimmen kann man mit Erfolg nur an dieſem 
Abend vornehmen. Auf dem Tiſche ſteht dann eine 
Erbſchüſſel, die mit Waſſer gefüllt iſt, und zwar aus 
einem Bache, über den Tauf-, Hochzeits⸗ und Zeichens 
üge gehen. Iſt das Blet über dem Feuer geſchmolzen, 
0 wird es durch einen Erbſchlüſſel gegoſſen; es fällt 
ziſchend auf den Boden der Schüſſel und bildet dort 
verſchiedene Geſtalten. Aus dieſen ſucht man dann 
den Stand des Zukünftigen zu erforſchen. Nimmt 
3. B. das Blei baumartige Formen an, jo weiſt das 
auf einen Forſtmann hin, ſind es Wagen und Acker⸗ 
geräthe, auf einen Landwirth; zeigen ſich Nadeln, ſo 
ſſt der Freiersmann ein Schneider. 

Weniger amüſant iſt das Orakel des Lichtlein⸗ 
ſchwimmens. Man befeſtigt kleine, gleich lange Wachs⸗ 
kerzchen in Nußſchalen und ſetzt dieſe behutſam in elne 
mit Waſſer angefüllte Schüſſel. Dann werden die 
Kerzchen angezündet, und eins der Anweſenden bringt 
mit der Hand das in der Schüſſel enthaltene Waſſer 
in Bewegung. Weſſen Kerzchen nun zuerſt erliſcht, 
der ſtirbt zuerſt. Dieſer Brauch beruht auf der alt⸗ 
deutſchen Anſchauung, daß bei der Geburt eines 
Menſchen don den Nornen eine Kerze angezündet 
wird, deren Erlöſchen den Tod zur Folge hat. Damit 
hängt auch die Redensart „das Lebenslicht ausblaſen“ 
zuſammen. 

Wer nun von den geſchätzten Leſerinnen den 
Liebſten wirklich ſehen will, der gehe in der Weihnacht 
in den Garten, thue drei Schritte den Zaun entlang, 
faſſe dann ein Holz von der Haſelſtaude und ſpreche: 


„Gartenzaun ich ſchütt're dich, 
Feines Lieb, ich witt're dich!“ 
Erſcheint darauf der Zukünftige nicht, ſo — trage 
ich keine Schuld daran. 


Rumänlen, wohin Baumwollen, Wollen⸗ und Luxus⸗ 

gegenſtände geſührt werden köanten, mit Freuden be⸗ 

grüßt werden. Redner bezweifelt den Rückgang der 

Landwirthſchaft auf Grund der Annahme des Vertrages 

mit Rumänien. Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Weiterberathung auf morgen (Mittwoch) 1 Uhr. 
Schluß 571 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 13. Dezember. 

Selbſt der fromme „Reichsbote“ tritt für die 
von vielen Freiſinnigen aufgeſtellte Forderung betr. 
Offenhaltung der Läden vor dem Wetihnachtsfeſte ein. 
Er ſchreibt: Hoffentlich wird auch die preußiſche Re⸗ 
gierung die Offenhaltung an den beiden Sonntag⸗ 
abenden vor Weihnachten und Neujahr von 7—10 Uhr 
verfügen. Es wäre zu bedauern, wenn ſie es nicht 
thäte, würde das viel böſes Blut machen, und dem 
Sonntagsgeſetz nicht nützen, ſondern ſchaden. Gerade 
in dieſem Jahre, wo drei Feiertage neben einander 
fallen, iſt das Offenhalten von 7—10 Uhr beſonders 
gerechtfertigt. 

Die ſtändige Commiſſion für Bearbeitung 

des deutſchen Arzneibuches, welcher die Aufgabe 
obliegt, die periodiſch herbeizuführenden Berichtigungen 
und Ergänzungen der Pharmakopoe vorzubereiten, hat 
kürzlich über Zuſätze und Abänderungen berathen, 
welche an dem zur Zeit in Geltung befindlichen Arz⸗ 
neibuch nach dem Stande der Wiſſenſchaft und den 
praktiſchen Erfahrungen aus neuerer Zeit vorzuneh⸗ 
men ſein möchten. Das Ergebniß der Berathung 
hat die Commiſſion in dem Entwurf eines Nachtrages 
zum Arzneibuch für das deutſche Reich (3. Ausgabe) 
zuſammengefaßt. Der Reichskanzler hat nunmehr 
beim Bundesrath beantragt, dieſem Nachtrag die Zu⸗ 
ſtimmung zu ertheilen und zugleich den Zeitpunkt feſt⸗ 
zuſetzen, mit dem die neuen Vorſchriften in Wirkſam⸗ 
keit treten ſollen, ſowie den Neudruck des Arzneibuchs 
unter Beachtung der aus dem Nachtrag ſich ergeben⸗ 
den Aenderungen des Textes zu geſtatten. 
N Nach einer Pariſer Meldung iſt wenig Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß zwiſchen den Mächten in der 
Frage der Reform der gemiſchten Gerichtshöfe in 
Egypten eine Einigung zu Stande kommen werde. 
Frankreich ſoll nicht geſonnen ſein, den franzöſiſchen 
Konſulen die Kontrolle über die Strafgerichtsbarkeit 
entziehen zu laſſen. 

Politik und Kunſt. Aus Paris wird uns 
telegraphirt: Die Aufführung des Dramas von 
Gerhard Hauptmann „Einſame Menſchen“, welches 
der holländiſche Anarchiſt Cohen für die franzöſiſche 
Bühne bearbeitet hat, iſt polizeilich verboten worden, 
weil anarchiſtiſche Mantifeſtationen befürchtet werden. 

Die italieniſche Kabinetsbildung iſt nach den 
letzten Meldungen aus Rom bis auf 3 Portefeuilles 
erfolgt. Der König billigte folgende von Crispi vor⸗ 
gelegte Miniſterliſte: Perazzi Schatz, Sonnino Finanzen, 
Crispi Inneres, Calenda di Tavani Juſtiz, Baccellt 
Unterricht, Poſelli Handel, Saracco Bauten, Ferraris 
Verkehr. Ungewiß iſt noch die Annahme des Aus⸗ 
wärtigen, des Krieges und der Marine durch Caetani, 
Ricotti und Morin. 

Die Unruhen in Sieilien zeugen von einer 
ganz außerordentlichen Erbitterung der Bevölkerung 
gegen die kommunalen Behörden wegen der Steuer- 
erhebungen. Es gährte ſchon lange allenthalben, und 
nun iſt es an verſchiedenen Stellen zu einem heftigen 
Ausbruch gekommen. Zu beſonders blutigen Auf⸗ 
tritten iſt es in der Gemeinde Giardinello gekommen. 
Dort plünderten die Manifeſtanten das Rathhaus, 
zerſtörten die Archive und wandten ſich dann mit 
Waffen gegen ein Detachement Berſaglieri, welches 
von Montelepre kam. Die Berſaglieri verſtanden in 
der Aufregung und dem Lärm falſch und gaben 
Feuer. Von den Aufrührern wurden 8 Perſonen 
getödtet und 14 verwundet, von dieſen 4 ſchwer. 
Die Berſaglieri hatten keine Verluſte. Als noch 
andere Truppen zur Verſtärkung eintrafen, fanden ſie 
Giardinello verlaſſen. Während dann aber die 
Berfaglieri, welche auf das Volk gefeuert hatten, ſich 
in das Fort Principeſſa zurückzogen, um Verſtärkung 
zu erwarten, kehrten die erregten Meuterer wieder 
nach Giardinello zurück, tödteten einen Kommunal⸗ 
beamten und deſſen Frau und trugen deren Köpfe 
aufgeſpießt umher. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 12. Dez. Im Foyer des Reichstages 
erſchienen heute während der Sitzung Graf Herbert 
Bismarck und Profeſſor Schweninger, die natürlich 
tauſend Fragen nach dem Befinden des Fürſten 
Bismarck zu beantworten hatten. Graf Bismarck hat 
ſich für morgen zum Wort gemeldet, ebenſo Dr. Sigl. 

— Der Kaiſer hat durch Kabinetsordre vom 
27. November d. J. einen neuen Entwurf des Geſchütz⸗ 
Exercir⸗Reglements für die Fuß⸗Artillerie mit der 
Beſtimmung genehmigt, daß nach demſelben bis auf 
weiteres zu verfahren iſt. 

— Wie der „L.⸗A.“ meldet, ſoll die Anregung zu 
einer Aenderung in der Stellung des wür te m⸗ 
bergiſchen Armeekorps nicht von Berlin, 
ſondern von Stuttgart ergangen ſein. Man meint, 
es liege im Intereſſe der würtembergiſchen Offiziere 
und ihrer Avancementsverhältniſſe, wenn ſie auch in 
Friedenszeiten in größerer Zahl dem preußiſchen 
Armeeverbande und den einzelnen Armeekorps der 
verſchiedenen Theile des Reiches näher treten würden. 

— Im Reichstage zirkulirte heute das Gerücht, 
daß die Regierung nur die Entſcheidung über die 
kleinen Handels verträge abwarte, um den 
ene des ruſſiſchen Handelsvertrages bekannt zu 

— Die Anarchiſten Cigarrenarbeiter Her⸗ 
mann und Schloſſer Wieſenthal be wegen 55 
reizung zu je 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. Es 
handelt ſich um Reden, welche die Angeklagten in 
einer Anarchiſten-Verſammlung gehalten hatten, die 
am 10. Auguſt in dem Concordia⸗Saale ſtattfand. 

— Anſchließend an die jüngſten Debatten im 
Reichstage über eine Aenderung des Alters⸗ und 
Invaliditätsgeſetzes führt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ heute in längerer Erörterung aus, daß gegen⸗ 
über allen Klagen und Beſchwerden in der Hauptſache daran 
feftgehalten werden muß, daß, wer nicht das Prinzip 
das Geſetzes umſtoßen will, ſich auch mit dem 
Markenſyſtem wird befreunden müſſen, wenn auch 
einzelne Vereinfachungen deſſelben zuläſſig erſcheinen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 12. Dez. Abgeordnetenhaus. Bezüglich 
des Eintrittes in das Haus ſind heute verſchärfte 
Kontrollmaßregeln getroffen, die Kartenausgabe iſt be⸗ 
ſchränkt worden. Das Haus begann die Berathung 
der Ausnahmeverfügungen für Prag und Umgebung. 
Der Berichterſtatter der Minorität Herold führte aus, 
Ausnahmeverordnungen und Ausnahmegeſetze ſeien 
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unbegründet, die gewöhnlichen Geſetze hätten genügt. 
— Der Kommunikations⸗Miniſter wird ſich demnächſt, 
wie der „Pol. Corr.“ ebenfalls gemeldet wird, mit 
der rumäniſchen Regierung in Verbindung ſetzen, um 
ein Einverſtändniß wegen Durchführung der Schiff⸗ 
e des Kilia⸗Armes ein Einverſtändniß zu 
erzielen. 

Trieſt, 12. Dez. Der Verwaltungsrath des 
öſterreichiſchen Lloyd beſchloß, eine Offerte für den 
Bau von drei großen Dampfern auszuſchreiben und 
hierzu in⸗ und ausländiſche Werften einzuladen. 

rankreich. 

Paris, 12. Dez. Der Anarchiſt Sardan wurde 
heute verhaftet; derſelbe wohnte geſtern noch der 
Kammerſitzung bei. Ein anderer verhafteter Anarchlſt 
verweigert es bisher, ſeinen Namen zu nennen. Die 
Hausſuchungen wurden heute in der Umgegend fort⸗ 
geſetzt. In den nächſten Tagen werden zahlreiche 
ausländiſche Arbeiter, welche Anarchiſtenvereinen an⸗ 
gehören, ausgewieſen werden. 8 

Belgien. 

Brüſſel, 12. Dez. Die Kammer beſprach in 
ihrer heutigen Sitzung das jüngſte Pariſer Attentat. 
Der Vorſitzende Santſheere ſagte: „Das Attentat habe 
in der ganzen civiliſirten Welt Entrüſtung hervor⸗ 
gerufen. Mehrere Mitglieder der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer ſind auf ihren Ehrenpoſten, welche 
ihnen von der Nation anvertraut wurden, verletzt 
worden. Wir find zu eng mit Frankreich verknüpft, 
als daß wir nicht den Schimpf mitempfinden ſollten, 
welchen Frankreich in der Perſon ſeiner Vertreter er⸗ 
litten hat. Wir wollen deshalb der franzöſiſchen 
Kammer unſere Sympathie und unſere Bewunderung 
ausdrücken.“ Die Kammer hörte dieſe Rede ſtehend 
an. Der Miniſterpräſident Bernaert bemerkte, die 
Regierung habe bereits Frankreich ihren Glückwunſch 
übermittelt. Die Bande der Uebelthäter bat der 
Geſellſchaft den Krieg erklärt. Verbrechen ohne einen 
beſtimmten Gegenſtand iſt ihr Zweck. In der Luft 
ſchwebt eine Art Dynamit und es ſcheint, als ſollten 
wir wieder Zuſtände bekommen, wie vor hundert 
Jahren. Northon ſagte, das Attentat beweiſe, daß 
die Demagogie der ſchlimmſte Feind der Demokratie 
ſei. Janzen von der Linken führte Aehnliches an. 

Spanien. 

Madrid, 12. Dez. Aus Melilla wird gemeldet, 
daß der Bruder des Sultans, Araaf, Depeſchen er⸗ 
hielt, nach denen Mohammed Torres heute mit Mar⸗ 
tinez Campos eine Unterredung haben wird, von der 
man aber kein ſofortiges Ergebniß erwartet, da die 
Vollmachten Araafs beſchränkt ſind. Die Kabylen be⸗ 
harren auf ihrem Vorſatz, gegenüber von Agnariach 
Befeſtigungen zu errichten. Es iſt nicht bekannt, ob 
die Martinez Campos ertheilten Inſtruktionen ihm 
vorſchreiben, abzuwarten oder unverzüglich anzugreifen. 

Serbien. 

Belgrad, 12. Dez. Der geſtern bereits erwähnte 
Artikel des „Odjek“, deſſen Spitze ſich gegen die 
öſterreichiſche Regierung richtete, hat hier in diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen außerordentliches Aufſehen erregt 
und zwar umſomehr deswegen, weil gerade jetzt Ver⸗ 
handlungen wegen Beilegung aller öſterreichiſch⸗ſer⸗ 
biſchen Differenzen gepflogen werden. — Aus Abbazzia 
wird gemeldet, daß Dr. Dokic ſeit 24 Stunden an 
50 15 Athemnoth leidet, man befürchtet eine Kata⸗ 
trophe. 


Aus aller Welt. 


* In einem Anfall von Geiſtesſtörung 
ſtürzten ſich vor einigen Tagen in Hamburg zwei 
alleinſtehende Damen, Schweſtern im Alter von 34 
bez. 28 Jahren, von dem Balkon ihrer an der Frei⸗ 
ligrathſtraße Nr. 10 in der dritten Etage belegenen 
Wohnung. Die ältere der beiden Schweſtern war 
ſofort todt, während die jüngere in ſchwerverletztem 
Zuſtande dem Allgemeinen Krankenhauſe zugeführt 
wurde. Wie nach dem „Hamb. Corr.“ verlautet, iſt 
dieſes Unglück auf ein anonymes Schreiben zurückzu⸗ 
führen, das die Schweſtern erhalten hatten, und worin 
ihnen mitgetheilt wurde, daß beide ihr Leben im 
Itrrenhauſe beſchließen würden, da die ihnen zuge⸗ 
fallene Erbſchaft einer nahen Verwandten dieſes mit 
ſich bringen werde. Die beiden ſehr nervös veran⸗ 
lagten Damen geriethen über dieſes Schreiben in große 
Aufregung und äußerten ſich gegen ihr Dlenſtmädchen 
dahin, daß ſie lieber einen Selbſtmord begehen, als 
ihr Leben in einem Irrenhauſe beſchließen wollten. 
Die Nervoſität der beiden Damen ſteigerte ſich durch 
die fortwährende Beſchäftigung mit dieſem Gedanken 
derartig, daß ſie beſchloſſen, den Selbſtmord auszu⸗ 
führen. Um dieſes Vorhaben auszuführen, ließen fie 
das Dienſtmädchen an dem betreffenden Tage einen 
Ausgang machen, und öffneten dann die Gashähne. 
Das Mädchen kam ſchneller zurück, als erwartet wurde, 
bemerkte Gasgeruch und beſettigte durch Schließen der 
Gashähne und Oeffnen der Fenſter die Gefahr. Etwa 
eine Stunde ſpäter erhielt das Mädchen nochmals den 
Auftrag, eine Beſorgung außerhalb des Hauſes aus⸗ 
zuführen. Als es wieder nach der Wohnung zurück⸗ 
kehrte, fand es die Räume mit Rauch angefüllt und 
rief ſofort durch das von ihm geöffnete Fenſter nach 
der Feuerwehr. Mit den Worten: „Ja, hier muß 
es irgendwo brennen, gehen Sie ſchnell nach der 
Feuerwehr“, ſchickten die Damen das Mädchen noch⸗ 
mals fort, um ſich unmittelbar darauf von dem Balkon 
auf die Straße hinabzuſtürzen. Trotz der ſchweren 
Verletzungen glauben die Aerzte, der Unglücklichen das 
Leben erhalten zu können. 1 

* Der italieniſche Bankdirektor Monzilli, ſo 
ſchreibht man aus London, erſchien vor dem Tribunal 
von Bow⸗Street, um ſich wegen Unterſchlagung und 
Fälſchung zum Schaden der Banca Romana zu ver⸗ 
antworten. Monzilli beſtritt entſchleden die ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechen, ſtellte ſich vielmehr als ein 
Opfer einer holländiſchen Machtnation hin, durch 
welche beſtimmte hochgeſtellte Perſonen in Rom ihn 
mundtodt zu machen ſuchten. Er erklärte, falls man 
ſeine Auslieferung trotzdem bemwillige, vor dem römiſchen 
Gerichte dann volle Klarheit in ſeinen Fall bringen und 
Sachen aufdecken zu wollen, welche den ganzen Bank⸗ 
ſtandal erſt im rechten Lichte erſcheinen laſſen würden! 
Seine Papiere hat er zu dieſem Zwecke bereits 
in Paris in Sicherheit gebracht. Jedenfalls ſcheint er 
der Mann, der ſich nicht ſo ohne Weiteres auf die 
Galeeren ſchicken läßt. Seine Mitſchuldigen dürfen 
von ſeiner Seite alles Andere als Schonung und 
großmütbige Diskretion erwarten. Wie verlautet, 
richtet ſich ſeine geplante Haupt = Entyüllungsaktion 
gegen mehrere aktive Miniſter und den königlichen 
Haus miniſter. Auf den erkennenden engliſchen Richter, 
welcher nur die Berechtigung des Auslieferungs⸗An⸗ 
trages zu entſcheiden hat, machten ſeine Einwendungen 
und drohenden Andeutungen ſichtlich einen ſehr un⸗ 
günſtigen Eindruck. Dem Antrage aber dürfte auf 
jeden Fall im nächſten Termine Folge gegeben werden. 

« Eine Schaar hungriger Wölfe überfiel, 
nach einem Telegramm aus Petersburg, in der Nacht 


zum Montag während eines Schneefalles ein aus 
wenigen Hütten beſtehendes elendes Dorf bei Jeka⸗ 
terinoslaw. Vier Frauen und zwei Kinder, die ſich 
auf der Straße befanden, wurden von den Raub⸗ 
thieren verſchlungen. Die Wölfe blieben die ganze 
Nacht im Dorfe und entfernten ſich erſt bei Tages⸗ 
anbruch, nachdem ſie durch die Flintenkugeln der 
Dorfbewohner dezimirt waren. 

Großer Brand. Der ſpaniſche General⸗ 
gouverneur der Philippinen ſandte nach Madrid die 
Nachricht, daß in der Stadt Santa Cruz de la La⸗ 
gung 600 Häuſer niedergebrannt ſeien. Das Feuer 
dauerte 5 Tage. Verluſte an Menſchenleben ſind 
nicht zu beklagen; der materielle Schaden beläuft ſich 
auf 3 Millionen Peſeats. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 12. Dez. Während feiner Anweſenheit 
in Danzig hat Prinz Heinrich auch der Schichau'ſchen 
Werft einen Beſuch abgeſtattet. Wir erfahren darüber 
Folgendes: Am Sonnabend Mittag 1 Uhr traf der 
Prinz auf der Werft ein, wo er von den beiden 
Direktoren ſowie dem Commandanten der öſter⸗ 
reichiſchen Dacht „Miramar“, Capitän Perin v. Bogen⸗ 
burg, empfangen wurde. Der Prinz beſichtigte die 
öſterreichiſche Yacht in allen ihren Theilen und ſprach 
ſich ſehr lobend über Bau und Einrichtung aus. Am 
Sonntag Vormittag kehrte der Prinz noch einmal zur 
Werft zurück, um eine Beſichtigung der „Geſion“ vor⸗ 
zunehmen. In ſeiner Begleitung befand ſich Herr 
Vice⸗ Admiral Köſter. Nachdem auch dieſes Schiff 
eingehend in Augenſchein genommen worden war, 
nahm der Prinz das ihm von der Firma Schichau 
angebotene Fruhſtück, welches im Conſerenzzimmer 
ſervirt worden war, an und verweilte daſelbſt in 
regem Geſpräch mehrere Stunden. 

Marienburg, 12. Dez. Im Laufe der letzten 
14 Tage gingen hier wiederholt Anzeigen ein aus 
Städten benachbarter Kreiſe, nach welchen dort Leute 
an Flecktyphus erkrankt find, welche ſich vorher in 
der Stadt Marienburg und auf ihren Märſchen in 
ländlichen Ortſchaften des Kreiſes Marienburg auf⸗ 
gehalten und in Herbergen logirt haben. Nachdem 
außerdem nun auch mehrere flecktyphuskranke Per⸗ 
ſonen in die hieſigen Krankenanſtalten eingeliefert find, 
ſo iſt die Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß in 
hieſiger Stadt oder einer anderen Ortſchaft des Kreiſes 
der Herd der gefährlichen und anſteckenden Krankheit 
zu ſuchen iſt. Es ſind deshalb durch die Behörden 
die umfaſſendſten Maßregeln angeordnet. Auch erfolgte, 
nachdem früher ſchon die Räume der Herberge zur 
Heimath desinficirt worden ſind, geſtern ein gleiches 
Verfahren bezüglich der übrigen Herbergen. 

A. Aus dem Kreiſe Konto, 12. Dez. Von 
einem betrübenden Unglücksfall iſt eine arme Familie 
in Czersk betroffen worden. Ein Sohn, der ſeine 
Eltern unterſtützte, arbeitete in Berlin in einer 
chemiſchen Waſchanſtalt. Vor einigen Tagen wurde 
den Eltern die Nachricht, daß ihr Sohn in ein Baſſin 


mit heißem Waſſer gefallen und obgleich ärztliche 


Hilfe zur Hand geweſen ſein ſoll, infolge der ſchweren 
Verletzungen nach kurzer Zeit geſtorben iſt. 
Hauſirer mit ſogenannten Tuchwaaren und anderen 
Handelsartikeln machen ſeit einiger Zeit in hieſiger 
Gegend ihr Geſchäftchen, womit ſo mancher hinein⸗ 
gelegt werden kann und vielleicht auch wird; denn 
ſo manch einer getraut ſich kaum, für einen Poſten, 
der zum Verkauf angeboten wird, weniger als die 
Hälfte zu bieten und bezahlt den Stoff recht gut. 
Schreiber dieſer Zeilen hat einem Kauf beigewohnt, 
geſehen und gehört, daß für einen Poſten 54 Mk. 
gefordert und derſelbe mit 17 Mk. losgeſchlagen wurde. 
Man gehe bei ſolchen Käufen mit Vorſicht zu Werke. 

[=] Krojanke, 12. Dez. Wie alljährlich, jo wird 
auch in dieſem Jahre zu Weibnachten eine Beſcheerung 
armer Kinder ſtattfinden. Der Kriegerverein, der im 
vorigen Monate eine Wohlthätigkeitsvorſtellung gab, 
konnte von feiner Einnahme 77 Mk. für gedachten 
Zweck reſerviren, während eine für gleichen Zweck ab⸗ 
gehaltene Sammlung, die noch nicht abgeſchloſſen iſt, 
bereits die Summe von ca. 70 Mk. ergeben hat. 
Für dieſe Geldſpenden werden Kleidungsſtücke aller 
Art, deren koſtenloſe Herſtellung mehrere Damen in 
liebenswürdiger Weiſe übernommen haben, ertheilt. 

P. P. Pr. Holland, 12. Dez. Die Influenza 
gewinnt in unſerer Stadt und Umgegend immer 
mehr an Ausdehnung. Im bieſigen Geſängniß find 
innerhab dreier Tage einige 40 Mann daran erkrankt, 
und hat der Betſaal in ein Lazareth umgewandelt 
werden müſſen. — Heute in früheſter Morgenſtunde 
kam die Aufwärterin des jüdiſchen Kultusbeamten 
R. in deſſen Schlafzimmer geſtürzt mit der 
Nachricht, daß die Wohnſtube in hellen Flammen 
ſtehe. Zwar gelang es den Hauseinwohnern, den 
Brand zu löſchen, jedoch iſt die Bibliothek des Herrn 
R. theilweiſe vernichtet, desgleichen ein werthvoller 
Pelz und andere Sachen. Das Feuer muß durch 
Unvorſichtigkeit der Aufwärterin entſtanden ſein, welche 
übrigens, wie uns mitgetheilt wird, das von dem 
Kaufmann A. entlaſſene Dienſtmädchen iſt, die vor 
etwa 14 Tagen durch glühende Holzkohlen den Brand 
in dem Hauſe des Kaufmann Liedtke veranlaßt hat. — 
Der geſtern hier abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt 
war nicht beſonders ſtark beſucht. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deut 
a 70 das nordöſtliche ae 
14. Dez.: Trübe, ſteigende t 
Niederſchläge, windig. a pre 
15. Dez.: Unveränderte Temperatur, feucht⸗ 
kalt, meiſt bedeckt, Niederſchläge, windig. 


Elbing, 13. Dezember. 
[Bitte an das Faufende Publikum in 
Rückſicht auf das kommende Weihnachtsfeſt. 
In jedem Jahre wiederholt ſich die im Intereſſe der 
Käufer wie der Verkäufer gleich unerfreuliche Erſchei⸗ 
nung, daß erſtere mit ihren Weihnachtseinkäufen bis 
zur letzten Woche oder gar bis zu dem letzten Tage 
vor dem Feſte warten und daß alsdann die Geſchäfte 
förmlich geſtürmt, jede koulante Bedienung oder Aus⸗ 
wahl unmöglich macht, und ſchließlich aufs Gerathe⸗ 
wohl gekauft wird, was eben zur Hand liegt. Welche 
Unzuttäglichkeiten dadurch für beide Theile entitehen, 
und wie oft dadurch beim beſten Willen die gegen⸗ 
ſettige ſchuldige Rückſicht nicht im erwünſchten Maße 
aufrechterhalten werden kann, darüber wird ſo vielfach 
geklagt, und doch ließe ſich dieſem Uebelſtand leicht 
abhelfen, wenn das Publikum ſeine Einkäufe jo zeitig 
vor dem Feſte machte, als es ihm möglich iſt. 

* [Sommer - Fahrplan der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn.] Nach dem vorliegenden 
erſten Entwurf des Sommerfahrplans vom 1. Mai 
1894 ab bleibt die Abfahrtzeit von Zug 1 aus 


Marienburg unverändert, dagegen follen die Züge 
3 und 5 24 bezw. 3 Stunden jpäter von Marienburg 
abgehen; Zug 3: Abgang 5.34 Nachm. Ankunft in 
Dt. Eylau 8.3 Abends, in Mlawa 1223 Nachts; 
Zug 5 ab 8.40 Abends, Dt. Eylau 11.19 Nachts. 
In der Richtung von Mlawa nach Marienburg ſind 
nur geringfügige Aenderungen der Abfahrts⸗ und 
Ankunftszelten der Züge 2, 4 und 5 vorgeſehen: von 
Marienburg 8.00, 11.18 Vorm, 7.14 Abends. 
Ferner werden zwei neue gemiſchte Züge, 7 und 8 
mit 1.—4. Klaſſe, zwiſchen Dt. Eylau und Soldau 
eingerichtet. Zug 7 ſoll von Dt. Eylau 5.46 Morgens 
abgehen, Ankunft in Soldau 8.24 Morgens; Zug 8 
ab Soldau 10.44 Vorm., Ankunft in Dt. Eylau 1.23 
ittags. 

= * Jin Kaufmänniſchen Verein! ſprach geſtern 
Abend Herr Pfarrer Becker über das Thema: Der 
deutſche Großhandel im Mittelalter, die Comptoire zu 
Nowgorod und Bergen, und ihre Spiele. Redner 
ſchilderte in zweiſtündiger Rede die Entſtehung der 
deutſchen Handelsbeziehungen mit Rußland und Nor⸗ 
wegen, die Entwickelung Nowgorods und Bergens zu 
Haupt⸗Lager⸗ und Stapelplätzen für den Großhandel 
Deutſchlands mit Rußland und Norwegen und ſprach ferner 
über die zur Erleichterung des Handelsvertrages ab⸗ 
geſchloſſenen Verträge. Ferner gab Redner ein de⸗ 
taillirtes Bild der Einrichtung, Hausordnung 2. 
der Höfe, wie die Handelsniederlaſſungen der großen 
Firmen genannt wurden, der Organitation des 
Kaufmannſtandes ꝛc. und ſprach eingehend über die 
herrſchenden Creditverhältniſſe. Eine Schilderung 
gymnaſtiſcher Spiele, die unter den Knappen der 
deutſchen Kaufleute in Bergen üblich waren, beſchloß 
den intereſſanten Vortrag. 

5 e Der erfolgreiche Schwank 
„Zwei glückliche Tage“ von Schönthan und Kadel⸗ 
burg geht morgen (Donnerſtag) als volksthümliche 
Vorſtellung bei halben Preiſen in Scene. In Vor: 
bereitung befindet ſich die tolle Schwank⸗Novität: 
„Charley's Tante“, das Nepertoire-Stüd des 
Adolph⸗Ernſt⸗Theaters in Berlin, welches Stück auf 
Befehl Sr. Majeſtät im „Neuen Palats“ zu Pots⸗ 
dam aufgeführt wurde. Faſt jede Bühne Deutſch⸗ 
lands hat dies luſtige Werk in ihrem Repertoir auf⸗ 
genommen und errang daſſelbe vor wenigen Tagen 
auch am Stadtteater au Frankfurt a. M. einen ſtür⸗ 

miſchen Heiterkeits⸗Erfolg. N 
i 8 Wilitärdienftpflicht der Volksſchullehrer. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen Lehrer⸗ 
vereins hat in Anweſenheit des Reichstagsabgeordneten 
Lehrer Weiß = Nürnberg die Verhandlungen über die 
Militärdienſtpflicht der Volksſchullehrer zu Ende ges 
führt und beſchloſſen, eine entſprechende Petitlon an 
den Reichskanzler und den Reichstag zu ſenden. — 
Der Ausſchuß hat ein intereſſantes Material über 
Schulgeſetzgebung anderer Staaten geſammelt. Das⸗ 
ſelbe ſoll dem deutſchen Schulmuſeum überwieſen 
werden. 


* [Rückfahrkarten zum Weihnachts feſt. 


Bekanntlich beſteht bei den Eiſenbahnen die Einrich⸗ 
tung, daß dreitägige Rückfahrkarten, welche am Tage 
vor den zweitägigen hohen Feſten (Oſtern, Pfingſten, 
Weihnachten) gelöſt werden, noch am vierten Tage, 
dem ſogenannten „dritten Feiertage“ zur Rückfahrt 
berechtigen. Die betreffende Beſtimmung lautet: „Die 
am Tage vor dem betreffenden erſten Feiertage ge⸗ 
löſten Fahrkarten gelten noch am Tage nach dem 
zweiten Feiertage, alſo am vierten Tage.“ Der Sinn 
und Zweck dieſer Beſtimmung beſteht darin, daß am 
Feiertage Niemand zur Rückreiſe gezwungen ſein ſoll. 
In dieſem Jahre geht dem Weihnachtsfeſt ein Sonn⸗ 
tag (der 24. Dezember) unmittelbar voraus. Wird 
dabei die in Rede ſtehende Beſtimmung wörtlich an⸗ 
gewendet, ſo würden nur die am Sonntag, 24. De⸗ 
zember, gelöſten Billets eine viertägige Giltigkeit 
haben, die am Sonnabend gelöſten aber gerade am 
erſten Feiertage ablaufen. Das dürfte dem Sinne der 
Vergünſtigung nicht entſprechen. Es wäre daher für 
diesmal eine Declaration der betreffenden Beſtimmung 
durch die königl. Eiſenbahndirection zu Bromberg ſehr 
zu wünſchen. 

* [Ein „Doktor Eiſenbart“] hat in den letzten 
Wochen die littauiſchen Diſtrikte Oſtpreußens heim⸗ 
geſucht. Der Wunderdoktor ſchwindelte den Leuten 
vor, daß er aus Amerika gekommen und jeden Kranken, 
beſonders Blinde, Taubſtumme und Gebrechliche aller 
Art zu heilen im Stande ſei, weil er die Kunſt der 
Zubereitung des „heiligen Mormon⸗Oels“ drüben er⸗ 
lernt habt. Er verlangte nichts für die Heilung, nur 
ſollte ihm das Oel, deſſen Herſtellung bedeutende 
Koſten verurſache, bezahlt werden. Eine Wirkung 
ſollte das Oel erſt nach dreimaligem Gebrauch bet 
Neumond zeigen. So plump der Schwindler auch 
war, jo find doch recht viele darauf hineingefallen, ſo 
daß der „Herr Doktor“ in elner Woche über 100 Mk. 
eingenommen haben ſoll. Als ſchließlich die Polizei 
auf das Treiben aufmerkſam wurde und zur Ver⸗ 
haftung ſchreiten wollte, war der Wunderdoktor über 

erge. 

* (Verband der Rendauten der Orts⸗ 
Krankenkaſſen] Wichtig für ſämmtliche Rendanten, 
Kaſſirer, ſowie Geſchäfsführer von Orts = Kranken⸗ 
kaſſen dürfte die Mittheilung ſein, daß ſich ein Komitee 
gebildet hat behufs Gründung eines Verbandes für 
ſämmtliche Rendanten, Kaſſirer, ſowie Geiwättsführer 
der Orts ⸗ Krankenkaſſen des ganzen Königreichs 
Preußen. Die vornehmlichen Ziele des Verbandes 
ſollen ſein: die Herbeiführung der geſetzlichen Rege⸗ 
lung des für das Wohl und Wehe ſämmtlicher Kaſſen 
ſo außerordentlich wichtigen Amtes der Krankenkaſſen⸗ 
Rendanten. Zur Konftituirung eines ſolchen Ver⸗ 
bandes ſoll zum 14. Januar 1894 nach Berlin C., 
Königſtraße 33, Reſtaurant „Königshallen“, ein Kon⸗ 
greß ausgeſchrteben werden. Alles Weitere ſoll durch 
einen demnächſt in dem Zentral⸗Organ für das ge⸗ 
ſammte Kranken⸗, Unfall⸗, Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
Verſicherungsweſen im deutſchen Relche: „Die Arheiter⸗ 
Verſorgung“ (Verlag von Siemrolh und Worms, 
Berlin 8 W., Wilhelmſtraße 129) erſcheinenden Aufruf 
bekannt gegeben werden. Bei der Wichtigkeit des in 
Betracht kommenden Gegenſtandes darf wohl mit 
Beſtimmtheit auf ein recht zahlreiches Erſcheinen 
gerechnet werden. Sämmtliche Anfragen, Korre⸗ 
ſpondenzen in dieſer Angelegenheit find vorläufig an 
Herrn Rendant Prinz, Geſchäfsführer der vereinigten 
Orts⸗Krankenkaſſe ar Kottbus, zu richten. 

*Kleinfeuer.] Geſtern Nachmittag kurz nach 
4 Uhr wurde durch die Station Marſchall Feuer im 
Hauſe Waſſerſtraße 7 gemeldet. Dort war iafolge 
mangelhafter Reinigung ein Schornſteinbrand ent⸗ 
ftanden, der beſondere Löſchmaßregeln nicht nöthig 
machte. Der Schornſtein brannte unter Aufſicht der 
Feuerwehr aus. N 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 13. Dez. 
Im hieſigen Stadttheater wurde geſtern das Luſt⸗ 


ſich die neue Haartracht 


ſpiel „Die Kinder der Excellenz“ zum erſten Male 
gegeben. Das Stück, das vom berliner Deutſchen 
Theater aus über faſt alle Bühnen gegangen iſt, 
wurde nach dem gleichnamigen Roman Ernſt von 
Wolzogens von W. Schumann für die Bühne zuge⸗ 
ſchnitten, es folgt mit peinlicher Sorgfalt dem Gange 
des Romans, es wirkt wie dieſer erfreulich durch 
ſeinen gemüthvollen Humor und das treffliche Colorit 
und die breite Behäbigkeit ſtumpft ſelbſt die gegen 
die Soldatenſpielerei gerichtete Spitze weſentlich ab. 
Der Inhalt darf wohl als bekannt vorausgeſetzt werden, 
trotzdem ſei derſelbe hier flüchtig ſkizzirt. Die alte 
Excellenz von Lerſen lebt mit ihrem Sohn und ihren 
beiden Töchtern in recht ärmlichen Verhältniſſen; ſie 
wohnen draußen in Moabit, hoch oben im dritten 
Stock, die jüngere Tochter malt Porzellanſachen, die 
ältere ſchreibt Romane und beide beſtreben ſich damit, 
den kleinen Einkünften aufzuhelfen, denen der Sohn, 
ein Gardelieutenant, leider nur zu wenig Rechnung 
trägt. Der Letztere meint, daß er als »ſchneidiger“ 
Lieutenant ſich doch gewiſſen Standespflichten nicht 
entziehen könne, er faßt dieſe Standesrückſichten jedoch 
dahin auf, es ſeinen beſſer ſituirten Kameraden gleich⸗ 
zuthun, er hat eine Flamme, eine Operettenſängerin, 


der er theure Geſchenke macht und er ſpielt. 
Im Spiel hat er 4000 Mark verloren 
und dieſe Summe gegen Wechſel aufge⸗ 
nommen. Der Wechſel wird in wenigen 


Tagen fällig ſein und da er weder am Totaliſator 
noch ſonſt im „Jeu“ ſoviel gewonnen hat, als er 
braucht, geſteht er ſeiner Mutter die fatale Geſchichte 
und bittet ſie, ihm die Lappalie aus einem Reichsbank⸗ 
depot in Höhe von 30,000 Mk. zu geben. Dieſes 
Depot tft zwar von der Excellenz hinterlegt worden, 
es gehört jedoch einem Dritten, einem vor vielen 
Jahren nach Amerika ausgewanderten Kameraden und 
Gläubiger des verſtorbenen Generals von Lerſen. 
Der „ſchneldige Lieutenant“ würde feinen Abſchied 
nehmen oder ſich erſchteßen müſſen, wenn der Wechſel 
nicht pünktlich eingelöſt würde, die alte Excellenz 
entſchließt ſich darum endlich, das fremde Geld an⸗ 
zutaſten und dem Söhnchen aus der Patſche zu helfen. 
Eben kommt ſie von der Reichsbank zurück, 
da erfährt ſie, daß der Sohn des alten 
Amerikaners zurückgekommen ſei. 
nun gefährlich aus, indeſſen löſt ſich doch alles in 
Wohlgefallen auf, die ältere Tochter, Aſta, heirathet 
den Amerikaner, der „ſchneidige Lieutenant“ entſchließt 
ſich, nach Afrika zu gehen und auch die brave Trudi, 
die jüngere Tochter bekommt einen ordentlichen Pro⸗ 
feſſor zum Manne. — Die Darſtellung war gut, nur 
hätte das Tempo etwas flotter genommen werden 
können. Die alte Excellenz fand in Frl. v. Glo tz 
eine gute Vertreterin, doch hätte dieſelbe etwas 
diſtinguirtere Formen wählen dürfen. Die beiden 
Excellenzmädel fanden in den Damen Bille 
und Gleſecke gute Interpretinnen, namentlich 
Die letztere ſpielte mit herzerfriſchender Natürlichkeit, 
ſie ſchuf mit ihrer Trudi ein Kernmädel, an dem man 
ſeine helle Freude haben könnte. Herr Stern 
brachte den Lieutnant Bodo zu recht wirkungsvoller 
Darſtellung, etwas mehr „Schneid“ wäre aber doch 
wohl mehr am Platz geweſen als die mit Abſicht 
ſtark unterſtrichene ſchnoddrige Manier. Den prüäch⸗ 
tigen alten Onkel Muzell verkörperte Herr Roloff⸗ 
Meyerhoff in glücklichſter Weiſe, das war 
ein ganzer Mann, ein alter Haudegen, der das Herz 
auf dem rechten Fleck hat. Ganz vortrefflich war 
auch Herr Einicke in der Rolle des Ralph Nor⸗ 
man; der Künſtler ſchuf damit eine ſcharfumriſſene 
Figur, der die linkiſche Biederkeit, die ehrliche Ent⸗ 
rüſtung und die Smartneß des Amerikaners gleich 
gut zu Geſchichte ſtanden. Auf eine Kleinigkeit aber 
müſſen wir Herr Einicke doch aufmerkſam machen; 
er trägt im erſten Akt einen mächtigen blonden 
Vollbart, im zweiten Akt iſt derſelbe dem Gigerlthum 
zum Opfer gefallen und an ſeiner Stelle prangt ein 
ſchneidiger — ſchwarzer Schnurrbart; das fit 
doch eine etwas gar zu merkwürdige Metamorphoſe. 
Die Epiſodenfigur des Eberſtein fand in Herrn Steg 
einen tüchtigen Vertreter, auch die Herren Bauer⸗ 


mann und Lenz fanden ſich mit den Neben⸗ 8 


rollen des Muſikdirektor Diedrichſen und des Dr. 
Hans Diedrichſen in beſter Weiſe ab. Die Regie 
war gut, die Ausſtattung hübſch und geräte. 

R- n. 


Berliner Moden⸗Plauderei. 


An den diesjährigen Winterhüten entfaltet ſich die 
Geſchicklichkeit unſerer Putzmacherinnen auf das 
glänzendſte, ſie verſtehen es, das ſtarre Materkal 
ſteifer Formen, ſpröder Einzelfedern, drahtgeſteifter 
Schlingen und Enden aus Stoff oder Band ſo auf⸗ 
zuſtecken, daß ein zierliches Ganzes entitebt. Das 
Allerneueſte jedoch find jetzt Hüte ohne jede Grund⸗ 
form, es klingt unglaublich, daß man ohne dieſe im 
ſtande ſein könne, eine tragbare Kopfbedeckung herzu⸗ 
ſtellen, und doch iſt dem jo, nicht das lelſeſte Reliſchen, 
der kleinſte Draht dient dieſen neuen Modellen zur 
Stütze. Ein runder oder viereckiger Sammetfleck, mit 
gleichem Stoff gefüttert und nur mit gewöhnlichem 
Muſſelin eingelegt, alſo ganz weich, wird durch 
geſchicktes Falten zu den originellſten und kleidſamſten 
Hutformen geſtaltet. Toques aus viereckigen Sammet⸗ 
ſtücken, vorn mit einer Spitze gearbeitet und mit 
kleinen ſchillernden Flügeln ausgeſtattet, ſehen aller⸗ 
liebſt aus und werden beſonders von jungen Mädchen 


gern 


gemein leichte und dabei feſtaufſitzende Kopfbedeckung 5 


ſind und ſich jeder Friſur anpaſſen. In den 
Pelzwaarenhandlungen finden wir weiter hübſche 
Baretis und Toques für die Eisbahn. Sealskin 
ift da vorherrſchend das Grundmaterial und ſind 
die Hüte mit Reiher⸗, Spielhahn⸗ und ſonſtigen 
Wildfedern oder kleinem Phantaſieſchmuck geziert. 
Die Baretts haben häufig einen dunklen Kopf mit 
Biberrand. — Wie die Kleider und Hüte, ſo iſt auch 
die Art des Friſirens alten Moden entlehnt Die ſeit 
langen Jahren die Stirn bedeckenden Haarfranſen und 
Löckchen verſchwinden immer mehr und man 1 
wieder, ſelbſt eine hohe Stirn frei, höchſtens a en 
Schläfen von einigen Löckchen umſpielt, zu zeigen. 
Doch damit der Kontraſt gegen die bisher e 
kleidſamen Stirnlöckchen nicht ein zu großer ſei. — 
und brennt man das nach hinten gekämmte N 
daß es eine anmuthige Umrahmung für Ba 1 
bildet. Hinten wird die Haarmaſſe zu einem lol 
aufgftcien. deen drordgel. Hurzen tet 
kurzen Löckchen geo 3 : 
9 1 Schläfenhaare laſſen die Stirn 12 or 
uſehr vom Haar entblößt ericheinen und jo geitalte 
| dacht lesen und Kit ic 
dur nen zierlichen Pfeil, eine Bandroſette 
Eich- Schleie keit zu einer Ballfriſur gerzichten; and 
figen die erwähnten kleinen Hüte auf dem ge en 
Schopfe vorzüglich. Da das Beipnahtsjeit nate io 
überſchüttet uns die Mode täglich mit allerlei kleinen 


Die Sache ſieht] z 


zum Schlittſchuhlaufen erwählt, da fie eine un | d 


Neuheiten, die für den Weihnachtstiſch beſtimmt zu 
ſein ſcheinen und die beſonders das Herz einer ſieb⸗ 
zehnjährigen Schönheit, die von ihrem erſten Balle 
träumt, zu erfreuen vermögen. Goldſchimmernde Gürtel, 
zum Schmuck des Ballkleides beſtimmt, find eine jener 

euheiten, die ſich vorzüglich zum Geſchenk eignen; 
wundervolle bronzene Haarpfeile, mit einem kleinen 
Schildpattlamm verſehen, und dazu paſſende Seiten⸗ 
kämmchen zum Feſthalten der widerſpenſtigen kurzen 
Geſichtshaare, eine weitere Neuheit. Schuhe aus 
weißem Leder mit Goldſtickerei find für Balltolletten 
beſtimmt, ebenſo Lackſchuhe mit Kreuzbändern zu 
ſchwarzen oder farbigen Strümpfen. Viel Luxus 
wird mit dem Taſchentuch getrieben, das beſonders 
zur Balltoilette garnicht elegant genug ſein kann. 
Eine hübſche Neuheit auf dieſem Gebiete ſind ſchattirte 
Seidenläppchen (denn Tücher kann man ſie nicht 
mehr nennen) mit Hohlſaum. Der Rand muß in der 
Farbe des Ballkleides gehalten ſein, die Mitte dagegen 
möglichſt abſtechend. Die Handſchuhe für Ballkleider 
werden oben reich mit Band und Spitzenſchmuck ver⸗ 
ſehen und ſtellen ſich, da ſie ſehr lang ſein müſſen, 
ziemlich theuer, jo daß auch fie ein nicht zu unter⸗ 
ſchätzendes Geſchenk für eine junge Dame abgeben 
werden. 

Margarethe. 


Vermiſchtes. 

* Der verſtorbene Komponiſt Tſchaikowski 
vermachte teſtamentariſch ſein bewegliches Vermögen 
ſeinem Diener, alles andere aber, insbeſondere ſeine 
Autorenrechte, ſeinem Neffen. Zur Erhebung der 
Erbſchaftsſteuer mußte nun der Werth dieſer Autoren⸗ 
rechte feſtgeſtellt werden, dieſelben ſollen angeblich auf 
20,000 Rubel feſtgeſetzt worden ſein. Verſchiedene 
Andenken und Werthſachen, die als bewegliches Ver⸗ 
mögen dem Diener zufielen, darunter beiſpielsweiſe 
auch ein ſilberner Lorbeerkranz, wurden von dem 
Neffen des Verſtorbenen ſofort zurückgekauft. 

* Ein Brief der Fürſtin von Bismarck an 
eine engliſche Freundin iſt in der Zeitung „Ladyland“ 
abgedruckt. Das intereſſante Schreiben lautet: „Ich 
fürchte, ich darf nicht einmal hoffen, Ihr Land wieder 
u ſehen. Sie wiſſen, wie ſehr ich es liebe. Ihre 
kleine Inſel iſt in Wahrheit der Garten Gottes. Stolz 
wie ich auf meinen Gemahl bin, ſo kann ich doch 
nicht umhin zu denken, wie viel glücklicher wir beide 
geweſen fein würden, hätte das Geſchick es jo gefügt, 
daß er ſeingebenswerk in Ihrem teuern alten England voll⸗ 
bringe. Ich muß nicht über Politik ſprechen, aber es 
kann nichts ſchaden, wenn ich noch einmal wiederhole, 
was ich ſchon ſo oft geſagt habe: Hätte ich die Wahl 
der Nationalität, jo würde ich vorziehen, eine Eng⸗ 


länderin, eine freie, offene, Eultivirte Engländerin zu] 31 


ſein, die von ihrem Manne weder als eine Null, noch 
als eine Puppe betrachtet wird. Mit meinem ganzen 
Herzen liebe ich „Old⸗England“. — Ob der Brief echt 
iſt, müſſen wir dahin geſtellt laſſen. 


Telegramme 


c der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Bonn, 13. Dez. Die „Reichszeitung“ meldet aus 

angeblich abſolut ſicherer Quelle, Finanzminiſter Miquel 
habe geäußert, daß er die Wein⸗ und Tabakſteuergeſetze 
mit Hülfe der Conſervativen im preußiſchen Landtage 
als Landesſteuer durchbringe, falls das Centrum im 
Reichstage ſich ablehnend verhalten und dort die Ge⸗ 
ſetze zu Falle gebracht würden. 

Görlitz, 13. Dez. Auf dem Dominium Diebau 
ermordete eine daſelbſt beſchäftigte Großmagd ihre 
Tochter und ließ die Leiche durch einen Viehmann in 
ein Waſſerloch werfen. Die Mörderin iſt verhaftet. 
Wien, 13. Dez. Die Influenzaepidemie nimmt 
infolge der anhaltenden feuchten Witterung einen be⸗ 
denklichen Charakter an. Alle Hospitäler und medizi⸗ 
niſchen Kliniken ſind überfüllt und auch die Garniſon 
hat bereits unter der Krankheit ſtärker zu leiden. 

iume, 13. Dez. Der ungariſche Dreimajter 
„Dampierre“ ſtieß auf der Fahrt von Tunis nach 
lume in der Nähe von Iſoia Groſſa mit dem eng⸗ 
liſchen Dampfer „Lamington“ zuſammen und ſank nach 
einigen Minuten. Die Mannſchaft wurde gerettet. 


Telephoniſcher Specialdienft 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 13. Dez. Nach einer Meldung 
aus Petersburg, welche der „Pol. Corr.“ 
zugeht, ſollen in den deutſchen Colonieen des 

ouvernements Tiflis die autonomen Ein⸗ 
richtungen aufgehoben und daſelbſt in allen 
Stücken die im Kankaſus geltenden kommu⸗ 
nalen Einrichtungen eingeführt werden. 

emberg, 13. Dez. In Folge einer 
vertraulichen Mittheilung aus Wien recher⸗ 
chirt die Gensdarmerie im galiziſchen Bade⸗ 
orte Iwoniez nach Arton, bisher indeß ohne 
Erfolg. 

Bern, 13. Dez. Die im großen Uhr⸗ 
macherdorf Chaux⸗de⸗Fonds am Sonntag in 

irthſchaften verbreitete anarchiſtiſche Kund⸗ 
gebung enthält folgende Stelle: „Jeder 
Arme iſt befugt, ſich aller Mittel zu be⸗ 
nenen, welche ihm die Wiſſenſchaft an die 
and giebt, um ſich zu rächen für die Leiden, 
welche die Geſellſchaft ihn erdulden läßt, 
und um Tod und Schrecken inmitten der 
reichen Schufte (2) zu jagen, namentlich 
wenn ſie ſich verſammeln, um zu lachen und 

zu amüſiren.“ (Auſpielung auf Barces 
lona.) Das Manifeſt, betitelt: „Der Krieg 
degen die Armen“ wurde gedruckt in der Rue 
ouffetard in Paris, in der nämlichen 
ruckerei, wo das Anarchiſtenblatt La Revolte 
erſcheint. Man glaubt, das Manifeſt ſei 
durch franzöſiſche Anarchiſten in die Schweiz 
eingeſchmuggelt worden. 

Rom, 13. Dez. Das hier verbreitete 
Gerücht von der Erkrankung des Papſtes 
iſt vollſtändig unbegründet. Derſelbe machte 
heute im Garten des Vatikans einen Spazier⸗ 
gang. 


Börje und Handel. 


Königsberg, 13. Dezember, 1 Uhr — Min. Mittags 
5 on 575 und Grothe 


[4 
Getreides, ol, ehl⸗ u. na 
Spiritus pro 10,000 L % exel. 
Loco contingentirt. 50,00 4 Geld. 
Loco nicht contingent irt. 30,50 „ „ 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
‚Berlin, 13. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. > Cours vom rn 2 
3½ pCt. Oſtpreußi 10 P .. .. 95,90 96,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,49 96,60 
Oeſterreichiſche Gold rente 40 96,30 
4 pCt. 8 Goldrente 94,50 94,60 
Ruſſiſche Banknoten 215,15 | 215,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,05 163,00 
Deutſche Reichsanleignhe 106,60 106 70 
1 pCt. preußiſche Conſols 106,60 106,70 
4 pCt. Rumänier . 81.90 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108.70 | 109,00 
Produkten Börſe. 
Cours vom A nne 
Weizen Dezember . . | 142,50 142,20 
Mai 149,50 149,20 
Roggen: Still. 
Dezember Ex 125,50 | 125,50 
MG Be „ „ „ 
etroleum loco 19,70 19,70 
üböl Dez.⸗Jan. 3 1620 46,20 
April 5 | 46,70 46,60 
Spiritus Dezember 30,70 30,60 


Danzig, 12. Dezember. Getreidebörſe 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 350 Tonnen 
inl. 777 und weiß 136—137 
rr 134 
Tranſit —— 7 und weiß 119 
5 Bonn. e ee 16 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 145,00 
Tranſit 9 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 136 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
mlüßzdiſ cher „eee, TEE 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84—85 
Termin April⸗Mai n 119,50 
Tranſit 1 eine 88, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 115 


Gerſte: große (660-700 g) ; 
kleine (625—660 g) . | 114 


de ex, ‚mländifcher 146 
rbſen, inländiſche 150 

1 PTB 
Rübſen, inländiihe . 2.2.2.2 205 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ſchwach. | 12,05 

Spiritusmarkt. 

Danzig, 12. Dezember. Spiritus pro 10,000 loco 
contingentirt 4900 Gd., —,— bez., pro Dezember 
30,00 Gd., kurze Lieferung 29,75 Gd., pro Dezember⸗ 
März 30,00 Gd. 


1 
Stettin, 12. Dezember. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ea 30,09, pro Dezember 29,60, pro April⸗Mai 


7 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 12. Dezember. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement ——, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,70. Schwach. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,75. Melis I mit Faß 
24,75. Ruhig. 

2 ——— —— m U U 


Die „Germania“, Lebensverſicherungs-Actien⸗ 
Geſellſchaft zu Stettin, bat ihre Policebedingungen 
für Todesfall⸗Verſicherungen in verſchledenen wichtigen 
Punkten einer Abänderung unterzogen, durch die den 
Verſicherten dieſer Geſellſchaft die 


Nichtzahlung der Prämie, bei Reiſen, Berufswechſel, 
im Falle des Selbſtmordes ꝛc. eingeräumt werden. 
Nach den neuen vom 1. 12. 1893 ab gültigen Bedin⸗ 
gungen der „Germania“ wird jede Verſicherung, die 
länger als 1 Jahr in Kraft beſtanden hat, bel Nicht⸗ 
zahlung der Prämie innerhalb der gewährten Reſpect⸗ 
friſt von 30 Tagen ohne Weiteres ſo lange in Kraft 
erhalten, als 60 pCt. der rechnungsmäßigen Prämlen⸗ 
reſerve oder der Rückkaufswerth nach Abzug der etwa 
bewilligten Darlehne ꝛc. ausreichen zur Deckung der 
unbezahlt gebliebenen Prämien nebſt 5 pCt. Zinſen 


zerten dieſer weitgehendſten 
Zugeſtändniſſe für die Inkrafterhaltung der Police bei _ 


im Mindeſtbetrage von eins auf je 1000 der verſicher⸗ 


ten Summe. Dieſe Beſtimmung der „Germania“ 


macht die Police in Wirklichkeit unverfallbar, ſoweit 


eine Lebensverſicherungs-Geſellſchaft überhaupt Unver⸗ 
fallbarkeit der Police gewähren kann. — Lebensweiſe 
und Berufswechſel üben nach 5jährigem Beſtehen der 
Verſicherung keinen Enfluß auf deren Fortdauer aus. 
Ebenſo wird nach 5jährigem Beſtehen der Police die 


volle verſicherte Summe bei Tod durch Selbſtmord, 


Duell oder Richterſpruch ausgezahlt. — Dle Aus⸗ 
zahlung des verſicherten Kapitals erfolgt ohne Diskonto⸗ 
abzug gewöhnlich 14 Tage, wenn aber im Geſchäfts⸗ 
gebiet der „Germania“ Krieg oder Epidemie herrſcht, 
3 Monate nach Belbringung der vorſchriftsmäßigen 
Papiere. Durch dieſe höchſt liberale Reform der 
Verſicherungsbedingungen der „Germania“ werden 
ihren Verſicherten die denkbar größten Vortheile 
geboten. a 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 
Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 


Bronchial-Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 


und Bronchial-Katarrh einen jo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In- und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. Nur 
ächt mit Firma Wilcox & Co., 239 
Orxford⸗Str., London W. 
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Stadt Theater 8 


Donnerſtag, den 14. Dezember: 
Volksthümliche Vorſtellung bei 
halben Preiſen. 

Zwei glückliche Tage. 
Schwank von Schönthan u. Kadelburg. 
Größter Erfolg der vorigen 
und jetzigen Saiſon. 


In Vorbereitung: 
Charley's Tante. 5 
Auf Befehl Sr. Majeſtät im „Neuen 8 
Palais“ zu Potsdam aufgeführt. 
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jeden Genres in allen Grössen 


haben bis zum Weihnachtsfeste zu 


billigsten Preisen zurückgesetzt. 


Pohl & Koblenz Nachf. 


Tischdecken. 


Portieren. 


A en An Min Mn für Min Ar Min din Air ME) 


9 F N 5 
oeniculat 

415 bewährtes Suftenniitte, af) 

empfiehlt à 40 Pfg. pro Flaſche b 
Bernh. Janzen. 

rn 22 2 2 2 2 2 2 4 


Hefe, friſch bei Bernh. Janzen. 
NAA 2 Ar fie An AA 


Zu Weihnachtsarbeiten empf. P 
4 Broncen, Bronceöl, 
alle Sorten Berliner Beizen, 
Bahnerwachs, beſtes Fabrikat, 
9 Lacke, Pinſel e. 
Bernh. Janzen.) 
C Nee een 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Dezember 1893. 


Geburten: Schloſſermeiſter Bern⸗ 
hard Kolberg 1 T. — Arbeiter Guſtav 
Gerlach 1 T. — Arbeiter Ed. Engel 
1 S. — Fabrikarbeiter Rud. Romahn 
1 T. — Gasanſtaltsarbeiter Andreas 
Oberſtein 1 T. 

Aufgebote: Bautechniker Carl Jul. 
Hugo Jogurick⸗Elbing mit Anna Eliſe 
Bertha Wigand⸗Königsberg. — Bäcker⸗ 
meiſter Theodor Peters mit Meta 
Speiſer. — Hausdiener Johann Neuber 
mit Dorothea Salomon. 

Sterbefälle: Weber Franz Preik⸗ 
ſchat, 61 J. — Arbeiterfrau Juſtine 
Müller, geb. Dröſe, 38 3. — Eigen⸗ 
thümerin Louiſe Bertha Dröſe, 60 J. 
— Töpfer Robert Kehlmann T. 4 T. 
— ef Gottfried Jaguſch, 
67 J. 


2 


Donnerstag: Lieder tafel. 
Bekanntmachung. 


Gemäß § 27 der Städteordnung 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß bei der am 11. und 12. 
Dezember er. ſtattgehabten Ergänzungs⸗ 
wahl (zweiten engeren Wahl) zweier 
Stadtverordneten der III. Abtheilung 

1) der Zimmermeiſter Wegmann, 

2) der Kaufmann Albert Büttner 
gewählt worden ſind. 

Elbing, den 12. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Sonnabend, den 16. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 
findet im alten Stadtverordneten⸗ 

Sitzungsſaale eine 


Generalperſammlung 


des Gemeindeguts der Altſtadt, betreffend 
Feſtſtellung des Gehalts der Vorſteher, 
ſtatt. 


Die Korporationsmitglieder werden 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die 


Größte Auswahl 
neuester 


Regenschirme. 


Seidene Regenschirme 
(Imperial⸗Seide) 
für Herren, Damen, mit ſchöner 
Ausſtattung, eleganten, aparten 
Fantaſieſtöcken. 
Jetzt für 4,80, 5,25, 5,35, 
5,75 


Herren- 
Gloria- Regenschirme 


mit eleganten praktiſchenHorngriffen, 
geſchnitzten N engliſchen 


Jetzt für 2,75, 3,65, 4,25. 
Damen- 
Gloxia-Regenſchirme 


mit hochf. Aluminium-, Celluloid⸗ 

und Natur⸗Jedſtöcken, reich aus⸗ 
geſtattet, chic und apart, 

jetzt für 2,25, 2,75, 3,50, 3,95. 


Double⸗ 
Janella⸗Regenſchirme 


mit breiter Seidenbordüre, 
praktiſchen Natur-, ſoliden Horn⸗ 
Griffen, ſchönen Beſchlägen. 
Jetzt für 1,75, 1,95, 2,10. 


Double⸗Salinett⸗ 
Regenschirme 


für Damen, 
mit neueſten Fantaſie- und weißen 
Celluloid⸗, praktiſchen Naturſtöcken, 
ſchön ausgeſtattet. 


Jetzt für 1,50, 1,95, 2,25. 
Regenſchirme v 0.00 an. 
Kinder⸗Regenſchirme. 


Letzte Nouveautés 
in seidenen und Gloria- 
Regenschirmen, 


chic und apart ausgeſtattet, 
mit gewählteſten Kunſtſtöcken, 
für 5,25, 5,95, 6,75, 8,50 12,00. 


Th. Jacoby. 
Weihnachtsgeſchenk. 


ff. Punſcheſſenzen von Arac, Rum 
2c., ſowie Ingwer, Vanille, Aniſette, 
Boonekamp, Cognac, Madeira in 
nur beſter Qualität 


2 Flaſchen nach Wahl M. 5.— 


Nichterſchienenen den Beſchlüſſen der 
Erſchienenen als beitretend erachtet] verſendet franko gegen Nachnahme 
werden. H. Kückelmann Nachf., 
Der V Köln⸗Lindenthal, 


Vorſtand 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


bl. Mad. Dr. Blase 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. - 
inel. Frankatur. 
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Annoncen⸗Aufträge für die am 17. und 20. Dezember in bedeutend vermehrter Auflage erſcheinenden und zur Gratis⸗Vertheilung kommenden 


Weihnachts Nummern der „Altpreussischen Zeitung“ 


bitten wir baldig ft aufzugeben, da die rechtzeitige Fertigſtell 


Punſch⸗ und Liqueur⸗Fabrik. 
Vertreter geſucht. ; a 


Blaue und weiße Weingarter 


Speilekartoffeln 


ind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
Im 112 dem Keller — Molke. 
grundſtückes. . 3 
H. Schröter, 
Weinbarten. 


— — aus Berliner und 
Pianinos 


Liegnitzer Fabriken 
billig bei A. Hesse, Alter Markt 18. 
1 neue elegante Plüſchgarnitur 


billig z. v. Kurze Hinterſtraße 21. 
F. Reiss. 


„Germania“ 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Verſicherungsbeſtand Ende November 1893: N 
175,251 Policen mit 480. Millionen Mark 
Kapital und M. 1,656,924 Jahresrente. 
Neu beantragte Kapitalverſicherungen vom 
1. Januar bis Ende November 1893 über:: 45. Millionen Mark. 
Jahreseinnahme an Prämien u. Zinſen 1892: 25.5 Millionen Mark. 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten ꝛc. ſeit 1857: 134., Millionen Mark. 


Vermögensbeſtand Ende 1892: 144., Millionen Mark. 


Die mit Gewinnantheil Verſicherten, welchen 26,302,512 M. ſeit 1871 
als Dividende überwieſen wurden, beziehen den vollen Jahresüberſchuß aus 
ihren eigenen Verſicherungen und ſind ſtatutenmäßig auch Theilhaber am Rein⸗ 
gewinn aus den übrigen Geſchäftszweigen. — Bezug der erſten Dividende bei 
Zahlung 5 f. Jahresprämie, der zweiten Dividende bei Zahlung der 4. Jahres⸗ 
prämie u. ſ. f. 5 

Die nach Plan B. Verſicherten erhielten bisher eine jährlich um je 3 % 
der vollen Jahresprämie ſteigende Dividende — im Jahre 1893 bis zu 39 % 
der vollen Jahresprämie, während denſelben 1894 bis zu 42 ¾ der vollen 
Jahresprämie als Dividende zufließen. 

Kautionsdarlehne an Beamte, Uebernahme der Kriegsgefahr und 
Mitverſicherung der bedingungsmäßigen Befreiung von weiterer Prämienzahlung, 
ſowie der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Verſicherten 
infolge Körperverletzung oder Erkrankung. 

Keine Police⸗Gebühren und feine Koſten für Arzthonorare. 

Proſpekte und jede weitere Auskunft durch die Vertreter der Geſellſchaft. 

Bromberg, im Dezember 1893. 
Das Bureau der „Germania“ für die Provinzen Posen u. Westpreussen. 


Ausschliesslich nur haare Geldgewinne 


gelangen in der am 16. Januar 1894 und folgende Tage statt- 
findenden Ziehung der 


VI. Ulmer Münsterbau-Geldlotterie 
zur Verlosung. Baar 342,000 Mark. 


Gesammtgewinne: 
Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15,000 u. s. w. 9 

Original-Loose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf. (für Ein- 

schreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme 


das Bankgeschäft 
Berlin W., Hötel Royal, 


Carl Heintze, Water den inden 3. 
Für Hautkranke 


Sprechst. 9—10 u. 3—4. Dr. Jessner, Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 35. 
See — Bei er Ar ET ET EEE 


Dr. Thompson s Seifenpulver 


ist das beste, 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Well 


Zu haben 


in allen besseren Colonial-, Material- 
waaren-,Drogen-u. Seifenhandlungen 

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 


Die fande 
entſcheidenden Verhandlungen regten mit 
über die ber Repe- 


chanik. vorzüglich 
geeignet fur 
Unterrichts- nnd 
Uebungszwecke von 
M. 430, — ab, 


neuen Steuervorlagen 


beginnen im Reichstage unmittelbar nach 


Neujahr. 


Den vollſtändigen Parlaments- 
bericht des Tages verſendet ſchon mit * 
den Abendzügen 23 5 Bi; 
> : * Für * 
Freiſinnige Zeitung ee. 


begründet von Eugen Richter. nes 


bringt 


Die „Freiſinnige Zeitung“ TR 
Tag für Tag eingehende und ſachlich * Weihnachten * 
——— — 


brientirende Berichte über die Ver⸗ 
handlungen in den Commiſſionen und 
im Plenum, und beleuchtet fortlaufend 
in Leitartikeln die neuen Steuervorlagen. 

Im Feuilleton der „Freiſinnigen 
Zeitung“ beginnt Ende Dezember ein 
äußerſt ſpannender 


* empfehle als sehr * 
* passendes Geschenk * 
— — — 

* Visiten - Karten * 
F A ein 
hochintereſſanter, * in tadelloser und geschmackvoller“ 
Kriminalroman: . 
„Die Erben meines Freundes Fritz“ 
von Adolph Streckfuss. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ 


pro I. Quartal 1894 
f 3 Mark 60 Pfg. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung die noch 
im Dezember erſcheinenden Ausgaben 
und den Anfang obigen Romans gratis. 
Expedition der „Freiſinnigen Zeitung“, 

Berlin 8 W., Zimmerſtr. 8. 


18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe ] 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


— — — 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht- * 


* zeitig aufzugeben. 
—— — — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaar tz“ 


| Buch- und Kunst-Druckerei. 


i Visitenkartentäschehen 
gratis. 


Prima Zfach 
geſiebte 


Nuß kohlen 


offerirt zu sehr billigen 
Preiſen bei prompteſter Be⸗ 
dienung 


W. von Riesen, 
Speicherinſel, 
Am Waſſer 10. 


NB. Daſelbſt it Grus 
zu haben. 


28 goldene und 
ſilberne Medaillen und Diplome 


Spielwerke 


4— 200 Stücke ſpielend; mit oder 
ohne Expreſſion., Mandoline, 
Trommel, Glocken, Himmels⸗ 
ſtimmen, Caſtagnetten, Harfen- 
ſpiel ꝛc. 


Spieldoſen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner 
Neceſſaires, Cigarrenſtänder, 
Schweizerhäuschen, Photographie⸗ 
albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ 
kaſten, Briefbeſchwerer, Blumen⸗ 
vaſen, Cigarrenetuis, Tabaksdoſen, 
Arbeitstiſche Flaſchen, Biergläſer, 
Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 
zu Weihnachtsgeſchenken, 

empfiehlt 
J. H. Heller, 
Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 
liſten ſende franko. 


FEE · 
Schlitten 


in allen Größen, 
Glockengeläute, 
Glockengurte, 
Schellengeläute, 
bei größter Auswahl billigſt. 


Ed. Dyck, 
42. Heiligegeiſtſtraße 42. 


Daſelbſt ſteht ein alter, gut er⸗ 
haltener Schlitten zum Verkauf. 


Als praktiſches Weihnachts⸗ 
geſchenk empfehle 


Reiſekoffer und 
Schultaſchen, 


eigenes Fabrikat, ſehr preiswerth. 


Ed. Dyck, 


42. Heiligegeiſtſtraße 42. 


Ed. Dyck, 


Heiligegeiſtſtraße 42, 
offerirt bei größter Auswahl billigſt: 


Pferdegeſchirre, 


Peitſchen, Fahrgurten, Halfter, 
Deckengurte ꝛc. ꝛc., 


u in allen Preislagen. 


Chr. Carl Otto, 
Müſſtinſtrümenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
Do werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A. von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B. von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


ung des Blattes einen bedeutend früheren Beginn des Druckes bedingt. 
Verlag und Expedition der „Altpreussischen Zeitung“. 


Der Hausfreund. 


Nr. 293. 


Auf dem Wendenhofe. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 


10) 


Nachdruck verboten. 

„Ich bin garnicht neugierig auf Ihre Ent⸗ 
hüllungen, mein Herr Eduard Jahn. Einem 
Manne, der das Vertrauen, eines unerfah⸗ 
renen Mädchen, das ſeinen Schwüren blindlings 
glaubte, ſo ſchwer getäuſcht hat, einem Manne, 
der die Stirn hat, ſich dennoch meinem Gatten 
zu nähern und ſich ihm als „alten Bekannten“ 
ſeiner Frau auszugeben, in der offenbaren Ab⸗ 
ſicht, dieſe gelegentlich in den Augen ihres 
Mannes berabzuſetzen, einem ſolchen Manne iſt 
nicht zu trauen, einem ſolchen Manne wird es 
auch nicht ſchwer fallen, ſcheinbar plauſible 
Gründe für ſein früheres Verhalten zu finden. 
Aber Sie irren ſich, ich werde noch heute meinen 
Gatten warnen und ihm ohne Umſchweife die 
Wahrheit ſagen, damit er weiß, wer Sie ſind. 
Und damit genug! Wollen Sie den Frieden 
meines Hauſes ftören, jo wiſſen Sie, daß Sie 
mich gerüſtet finden, und mein Rüſtzeug iſt die 
Wahrheit und eine fleckenloſe Vergangenheit. 
Für den Retter meines Kindes habe ich den 
heißen Dank einer Mutter, für Herrn Eduard 
Jahn kann Johanna Marbes nur die tiefſte 
Verachtung empfinden.“ 

Die ſonſt ſo ſanfte junge Frau, welche der 
ihr vermeintlich aufgedrungene Kampf um ihre 
Ehre und Familienglück mit einem Schlage wie 

verwandelt hatte, ſtand hochaufgerichtet vor dem 
einſtigen Eee ihres Jugendtraumes, und 
ſelbſt die Leidenſchaft, mit der ſie ſprach, ver⸗ 
mochte ihrer eigenartigen blendenden Schönheit 
keinen Abbruch zu thun. Es waren die erſten 
harten Worte, die ſie einem Menſchen ins 
Antlitz ſchleuderte. Der Grundzug ihres 
Charakters war ja ſtets die Milde, das 
harmoniſch Gute und Schöne, das ſich in allen 
ihren Handlungen ausprägte. Wer ſie kannte, 
war hingeriſſen von ihrer Liebenswürdigkeit, die 
kein Produkt der äußeren Erziehung war, 
ſondern der natürliche Ausfluß eines reinen für 
alles Edle, für Freud und Leld Anderer gleich 
empfänglichen Gemüths. Dieſer Mann mußte 
danach ihrem Herzen einſt eine recht tiefe Wunde 
geichlogen, ihr Vertrauen arg getäuſcht haben. 

Sie nahm das Kind wieder auf den Arm 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 14. Dezember. 


1893. 


und ſchickte ſich an zu gehen. Eduard Jahn 
hatte auf ihre ſchwere Beſchuldigungen und 
Verdächtigungen nur die Worte: Ah — 
das iſt ſtark! „Das hatte ich nicht von 
derjenigen erwartet, für die ich acht Jahre 
lang wie der letzte Sklave gearbeitet habe, 
um ihr einſt alles, was ich beſaß und mich 
ſelbſt zu Füßen zu legen und ſie um Verzeihung 
zu bitten. Mit raſchem Schritt vertrat er ihr 
den Weg. „Ich appellire an Ihre Gerechtigkeit, 
Johanna. Sie haben mir eben die ſchwerſten 
Beleidigungen entgegen geſchleudert, jetzt verlange 
ich, daß Sie mich bören.“ 

Es wallte zornig in dem hübſchen Geſicht 
der jungen Frau auf, die feinen Naſenflügel be⸗ 
wegten ſich lebhaft und das blaue Auge blitzte 
ihm in tödtlichem Haß entgegen. „Ah — wenn 
Sie auf Ihre phhyſiſche Ueberlegenheit pochen, 
mein [Herr, dann allerdings werde ich Ihre 
mir ſehr gleichgültigen Enthüllungen über mich 
ergehen laſſen müſſen,“ ſagte ſie mit einer 
königlichen Ruhe. Und gleich darauf (gab fie 
dem Kinde einen lauten Klapps auf die Hand, 
weil es den freien Arm nach dem Manne aus⸗ 
ſtreckte und „Mama — Muſit — Ontel Eluart 
tink — ztink!“ rief. Schluchzend verbarg die 
Kleine hierauf ihr Geſicht an der Mutter. 

„Sie wollen es ſo, Johanna, es bleibt mir 
ja keine andere Wahl,“ erwiderte Jahn mit 
einem mitleidigen Blick auf das ſchluchzende 
Kind. „Wie die Jahre doch ihr Weſen ver⸗ 
ändert hatten!“ dachte er. „War's möglich, 
daß in dieſem ſchönen Körper ſoviel 
Eigenſinn und häßliche Rachſucht ſtecken 
konnten?“ Er mochte es noch nicht glauben. 
Laut fuhr er fort: „Sie beſchuldigen mich 
ſoeben des Vertrauensbruchs, der niedrigen 
Verläumdung und der Unwahrheit. Was die 
erſtere Beſchuldigung anlangt, ſo iſt der Schein 
allerdings gegen mich. Es iſt wahr, ich bin 
damals, ohne von Ihnen Abſchied zu nehmen, 
bei Nacht und Nebel geflüchtet. Erſt in Ham⸗ 
burg fand ich Zeit, Ihnen einen kurzen Brief 
zu ſchreiben, der nur die Mittheilung enthielt, 
daß ich durch den Machtſpruch meines Vaters 
in ein ſchreckliches Dilemma gerathen ſei, dem 
ich mich nur durch ſchleunige Flucht entziehen 
konnte. Ich bat Sie, mir nicht zu zürnen und 
mir zu vertrauen, meine Liebe zu Ihnen könne 
nichts auslöſchen; ſobald ich mir drüben eine 
Exiſtenz gegründet hätte, erwartete ich, daß Sie 
mir folgen würden, in einem zweiten 


Briefe würde ich Ihnen alles erklären. 
Sie haben dieſen zweiten Brief, den ich 
an Bord des Schiffes nach Argentinien 


ſchrieb, wider erwarten nicht angenommen, ebenjo 
einen dritten, den ich ein Jahr ſpäter ſchrieb. 
In jenem zweiten Briefe theilte ich Ihnen mit, 
das mein Vater mich plötzlich zu ſich nach Hauſe 
berufen hatte, um mich mit einem reichen 
Mädchen, der Tochter eines Gutsnachbars, zu 
verheirathen. Meine dringenden Bitten“, fuhr 
Jahn fort, „dieſes Projekt für immer fallen zu 
laſſen, ließ mein halsſtarriger Vater ebenſo un⸗ 
beachtet, wie er reichlich ein Jahr früher ſich 
nichts aus meinem Proteſt gegen die mir unter 
der Drohung der Enterbung aufgedrungene 
Verlobung mit der Dame gemacht hatte. Bei 
meiner Ankunft hatte man zur Vermählung be⸗ 
reits alles vorbereitet, weil man glaubte, auf 
dieſe Weiſe ſchnell und ohne Aufſehen zu er⸗ 
regen, unſerer „Liebelei“ — wie mein Vater es 
nannte — ein Ende bereiten zu können. Woher 
er um unſer Verhältniß wußte, konnte ich nicht 
erfahren. So glaubte man, mich nun vollſtän⸗ 
dig überrumpelt und gefügig gemacht zu 
haben. Ich ſollte der Gatte eines Mädchens 
werden, das ich zwar achten, aber niemals lieben 
konnte. Mein Herz gehörte ja Johanna Marbes. 
Da alle Vorſtellungen meinerſeits nichts fruch⸗ 
teten, ſo blieb mir nur die Flucht übrig, und 
an demſelben Tage, an dem hunderte von Ein⸗ 
ladungsſchreiben zu meiner Hochzeit in die Welt 
gingen, ſchiffte ich mich in Hamburg ein. Das 
iſt kurz erzählt der wahre Sachverhalt. Ich 
will noch hinzufügen: Es war gewiß unrecht 
von mir, Ihnen zu verheimlichen, daß ich be⸗ 
reits verlobt war, als ich um Ihre Hand an⸗ 
hielt. Leider hat mein Vater gleich nach 
meiner Ankunft hinter meinem Rücken Ihnen 
meine bevorſtehende Vermählung angezeigt, und 
damit war das Unheil fertig. Wie gejagt, es 
war Ihnen gegenüber nicht ehrlich, es war 
leichtſinnig von mir gehandelt, aber ich 
hoffte trotzdem auf Ihre Verzeihung und 
daß Sie meine ſchnelle Flucht auch ohne 
eine mündliche Erklärung begreifen, daß Sie 
mir auch in der Ferne die Treue bewahren 
würden; verließ ich doch Ihretwegen, Johanna, 
Elternhaus, Beſitz und Vaterland. Sie haben 
mir aber nicht verziehen — Ste ließen mich 
unbarmherzig fallen und werden meiner Flucht 
niedere Motive untergelegt haben. War's nicht 
0?“ 

„Was ich damals glaubte und heute denke, 
kann Ihnen wohl gleichgültig ſein. Ich verſtehe 
es nicht, wie man als Verlobter einer zweiten 
Dame von Liebe und Verehrung ſprechen kann. 
Ihre ſpätere Aufforderung an mich, Ihnen in 
die Fremde zu folgen, haben Sie zweifellos 
nicht ernſt gemeint. Sie wußten, daß ich meine 
kranken Eltern nicht verlaſſen würde, konnten 
ſich alſo ohne Gefahr den Anſchein geben, als 
wäre Ihnen an meiner Perſon noch etwas ge⸗ 
legen. Ihr kurzer Brief ſollte doch nur Ihren 
Rückzug decken, mein Herr Eduard Jahn“. 


Das Antlitz Jahns zuckte ſchmerzlich. 
„Frauenlogik!“ ſtieß er bitter hervor. „Nein 
und tauſend Mal nein, ich habe Ihnen in dem 
Briefe meinen innigſten Herzenswunſch ausge⸗ 
drückt, und ſpäter nur noch die einzige 
Hoffnung genährt, daß ich Sie nach 
Jahren doch noch verſöhnen und erringen 
würde. Dieſe Hoffnung allein hat mich zu 
übermenſchlicher Arbeit geſtählt, dieſe Hoffnung 
hat mich noch einmal nach langen Jahren wieder 
in die Heimath getrieben! Ich bin hier jetzt 
ein Fremdling. Meine Eltern ſind todt, mein 
Erbe iſt unter Verwandte vertheilt — ich ſtehe 
allein in der Welt, die für mich allen Reiz 
verloren hat. Sie wiſſen nun alles, und ich 
hoffe, daß jetzt an Stelle des Haſſes und der 
Verachtung das Mitleid in Ihr Herz einziehen 
wird, und daß Sie mir innerlich die ſchweren 
Ehrenkränkungen von vorhin abbitten werden. 
Und nun will ich Sie nicht länger aufhalten. 
Ich habe Sie geſehen, ich weiß, daß ſie im Be⸗ 
ſitze eines geachteten Mannes und dieſes ſüßen 
Kindes glücklich geworden ſind — ich habe 
880 nichts mehr zu hoffen! Leben Sie 
wohl!“ 

Eduard Jahn lüftete grüßend ſeinen Hut, 
ſeine Augen glitten dabei noch einmal an der 
ſchönen Geſtalt Johannas hinunter, dann drehte 
er ſich ſchnell um und ging. 

Stumm, nur mit einem mechaniſchen Neigen 
hatte die junge Frau ſeinen Abſchiedsgruß er⸗ 
widert und war dann langſam und in tiefen 
Gedanken auf die Veranda zurückgekehrt, wo 
ſie ſich mit dem Kinde ſchweigend an den Kaffee⸗ 
tiſch ſetzte. Ein Stück Kuchen machte den klei⸗ 
nen Plappermund Klein- Hannchens, der viel 
von „Ontel weg — Muſit weg — Klingling 
weg — Mama böſe“ plauderte, endlich ver⸗ 
ſtummen. f 

„Die kleine Kecke war wohl weit fortge⸗ 
laufen?“ fragte die Frau Doctor. „Sie ſehen 
ganz echauffirt aus.“ 

„Ja, dort unten am Fluſſe hat ſie geſtanden 
und Marienblümchen ins Waſſer geworfen. 
Sie hat mir einen tüchtigen Schreck eingejagt.“ 

„Waffe — Bumen — bum,“ lachte der 
kleine Schelm, mit ber Hand die Bewegung des 
Werfens machend. Eben wollte ſie auch noch 
ihr Erlebniß mit dem „Onkel“ und deſſen 
„Muſik“ erzählen, als das Dienſtmädchen haſtig 
auf die Veranda trat. 

„Der Herr Hauptmann iſt ſoeben vom Felde 
zurückggekehrt; es iſt ihm ſchlecht. Herr Georg 
und der Verwalter haben ihn zu Hauſe bringen 
müſſen,“ berichtete das Mädchen. 

Johanna ließ ſchnell das Kind vom Schooße 
gleiten und ſchob es der Frau Doktor 
hin. „Bitte achten Sie darauf .. . ach, meine 
Ahnung, daß es ſo zuletzt kommen würde, trifft 
ſchneller ein, als ich erwartet habe,“ rief ſie. 

In dem großen Gartenzimmer, welches ſie 
gleich darauf durchſchritt, blieb ſie einen Moment 
ſtehen und überlegte. Sie hatte ſich vorgenommen, 
ihrem Manne noch heute die Begegnung mit 


„ 


Eduard Jahn zu erzählen und ihm das 


bis heute verſchwiegene Geheimniß aus ihrer 
Mädchenzeit wahrheitsgemäß zu beichten, 
aber jetzt zögerte ſie doch. So konnte ihn 
damit in Aufregung bringen — ein Kranker 
iſt leicht mißtrauiſch. Es war für ihn 
beſſer, wenn er es überhaupt nicht erfuhr. Auf 
dem Hausflur traf ſie ihren Bruder Georg, der 
als Ober⸗Sekundaner ſeine Ferien auf dem Gute 
ſeines Schwagers verbrachte und dieſen täglich 
auf das Feld begleitete. Der Jüngling wiſchte ſich 
den Schweiß von der Stirn. „Wir haben ihn 
faſt ganz tragen müſſen“, berichtete er mit 
ernſtem Geſicht. „Der Verwalter hat gleich 
vom Felde aus einen Knecht zu Pferde nach L. 
zum Arzt geſchickt. Erſchrick nicht, Johanna, 
er ſieht recht krank aus. Ich möchte mich am 
liebften in einen dunklen Winkel ſetzen und 
weinen, ſo traurig ſtimmt mich ſein Zuſtand. 
Vor zwei Jahren noch ein Mann, der ...“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein „Intermezzo“ im Theater. 
Am 5. Dezbr. mußte die im Raimund⸗ 
Theater in Wien angeſetzte Vorſtellung, kurz 
bevor ſie beginnen ſollte, abgeſagt werden, 
weil ein — Rad gebrochen war. Das 
Haus war in allen Rängen dicht gefüllt; ein 
vornehmes und elegantes Publikum hatte ſich 
eingefunden, um der Vorſtellung des Wil⸗ 
brandt'ſchen Schauſpiels „Der Graf von 
Hammerſtein“ beizumohnen. Die Muſik hatte 
die Ouverture bereits zu ſpielen angefangen 


und vor wie hinter den Kuliſſen war Alles 


auf's Beſte vorbereitet. Langſam hob ſich 
während der Ouverture der eiſerne Vorhang; 
er hob ſich mit jener Gemächlichkeit, die im 
Publikum immer ein Gefühl der Sicherheit 
erweckt. Am genannten Tage aber hat er 
ſich als Störenfried erwieſen. Bis etwa zur 
Manneshöhe hatte er ſich erhoben, als auf 
einmal eine Stockung eintrat. Dann begann 
er ſich wieder zu ſenken, fiel einige Augen⸗ 
blicke ſpäter ruckweiſe nieder und — — das 
Malheur war fertig. Der Vorhang war 
gefallen und das Theater war aus. Es 
half gar nichts mehr; die Kurbel, die den 
eiſernen Panzer emporſchrauben ſollte, ließ 
ſich plötzlich mit einer unheimlichen Leichtig⸗ 
keit nach rechts und nach links drehen, aber 
der Panzer ſelbſt blieb ſtörriſch in ſeiner 
Poſition. Eines der Räder an dem Mecha⸗ 
nismus war gebrochen und die Bretter, die 
die Welt bedeuten, blieben den Augen des 
Publikums geſchloſſen. Es blieb nichts An⸗ 
deres übrig, als dem Publikum mitzutheilen, 
daß wegen Unpäßlichkeit des eiſernen Vor⸗ 


hangs die Vorſtellung abgeſagt werden müſſe. 
Dieſer Aufgabe unterzog ſich der Inſpektions⸗ 
regiſſeur Heller. Vor die Rampen zu treten, 
war ihm allerdings unmöglich; der unerbitt⸗ 
liche eiſerne Vorhang ließ keinen Menſchen 
von der Bühne aus durch. Herr Heller 
mußte auf Nebenwegen in den Zuſchauerraum 
eilen, begab ſich dann in den Orcheſterraum 
und verkündete vom Dirigentenpult aus dem 
hochverehrten Publikum, daß die Direktion 
ſehr bedauere, die Vorſtellung abſagen zu 
müſſen. Die Ueberraſchung im Publikum 
war natürlich groß, aber man fügte ſich mit 
guter Laune in die Situation. Man verließ 
unter allerlei heiteren Ausrufen und mit 
Lachen das Theater. 


— Sonne und Mond bei den 
Bakafri. Der Indianer — jo ſchreibt 
Prof. Dr. Karl von der Stimm in ſeinem 
bei Dr. Reimer (Berlin) erſchienenen Werke 
„Unter den Naturvölkern Zentral⸗Braſilien's“ 
— betrachtet die Figuren am Himmel und 
ſieht in ihnen Dinge, die er kennt. Der 
„früher ſo nahe“ Himmel iſt jetzt ſehr, ſehr 
hoch. Nur Vögel, die lange fliegen, können 
vielleicht dorthin gelangen; der Medizinmann 
iſt dort im Augenblick, für ihn ift er „nicht 
höher als ein Haus.“ Die Eigenſchaften 
des Feuers werden himmliſchen Körpern nicht 
zuerkannt. Die Sonne iſt ein großer Ball 
von Federn des rothen Arara und des Tukan, 
deſſen Gefieder ebenfalls prächtiges Orange 
und Roth aufweiſt, der Mond ein Ball von 
den gelben Schwanzfedern des Webervogels 
(Caſſicus Japu) die der Bakairi im Ohr 
trägt. Die Sonne wird am Abend mit einem 
großen Topf zugedeckt, der am Morgen 
wieder gelüftet wird. In der Regenzeit. wo 
die Tage lang ſind, wird die Sonne von 
einer Schnecke (Bulimus), in der Trockenzeit, 
wo ſie kurz ſind, von einem Kolibri getragen; 
bekanntlich iſt der Flügelſchlag dieſes Vög⸗ 
leins ſo ſchnell, daß ihm das Auge nicht zu 
folgen vermag. Während der Nächte iſt 
der Dienſt der Thiere umgekehrt, in der 
Regenzeit ſchleppt der Kolibri und in der 
Trockenzeit die Schnecke den zugedeckten 
Sonnenball an den alten Ort zurück. Für 
die Phaſen des Mondes geht der Bakairi 
vom Vollmond aus, wo wir den Ball ganz 
ſehen. Zuerſt kommt eine Eidechſe, die wir 
den Rand entlang bemerken, um ihn mitzn⸗ 
nehmen, ‚am zweiten Tage ein gewöhnliches 
Gürtelthier oder Tatu und dann ein Rieſen⸗ 
gürtelthier, deſſen dicker Körper uns die gel⸗ 
ben Federn bald ganz verbirgt. Es iſt zu 
bemerken, daß die Gürtelthiere eine gewölbte 


Form haben, Nachtthiere find und bei Mond⸗ 
ſchein gejagt werden. 

Hungersnoth in Canada. 
Große Hungersnoth herrſcht, wie berichtet 
wird, unter den Indianern in ganz Canada. 
Aus Labrador und aus Britiſch⸗Columbia 
kommen Nachrichten von unerhörten Leiden, 
die die armen Rothhäute durchzumachen haben; 
die Miſſionare ſetzen alles dran, um das 
Elend, das jetzt in Folge der plötzlich herein⸗ 
gebrochenen furchtbaren Kälte noch größer 
geworden iſt, zu lindern; aber mit den be⸗ 
ſchränkten Mitteln, über welche ſie verfügen, 
können ſie die Noth der Indianer nur zum 
Theil mildern. Man hat ſich bereits an die 
Regierung der Vereinigten Staaten mit der 
Bitte um Hilfe gewandt und man hofft, daß 
ſie die dringende Bitte nicht abſchlagen werde. 
In einem Indianerdorfe im Norden der 
Provinz Quebec ſind mehr als 100 Ein⸗ 
wohner vor Hunger geſtorben, die anderen 
ſind fortgezogen, um ſich anderswo Brod 
und Unterkunft zu ſuchen. Wenn die Regie⸗ 
rung während des heranbrechenden Winters 
nicht die nothwendigen Vorkehrungen trifft, 
werden die Indianer zu Tauſenden Hungers 
ſterben. 

— Aus Verona wird italieniſchen 
Blättern unter dem 5. Dezember berichtet: 
Im Riſtori⸗Theater gelangten geſtern Abend 
vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft die „Pag⸗ 
liacci“ und „Cavalleria ruſticana“ zur Auf⸗ 
führung. Das Publikum hörte der Muſik 
andächtig zu, nur einige Offiziere, die in 
einer Loge ſaßen, plauderten ruhig weiter 
und zwar ſo laut, daß ſie das Mißfallen 
ſämmtlicher Nachbarn erregten. Ein alter, 
aber noch ſehr jugendfriſch ausſehender Herr, 
der hinter ihnen ſaß, forderte ſie mehrere 
Male in der höflichſten Weiſe auf, zu ſchwei⸗ 
gen. 
Antwort und thaten ſehr entrüſtet; der Herr 
erwiderte ihnen darauf, daß er ſein Geld 
bezahlt habe, um die Muſik zu hören und 
nicht, um ſich etwas vorſchwatzen zu laſſen. 
Die Offiziere lachten ihn aus und ſprachen 
noch lauter als zuvor, und der alte Herr 
ließ nnn das ſcheinbar Unabänderliche ruhig 
über ſich ergehen. Nachdem aber der Act 
zu Ende war, erhoben ſich die Offiziere, um 
hinauszugehen und forderten den Fremden 
auf, ihnen zu folgen. In dem in der Vor⸗ 
halle des Theaters befindlichen Kaffeehauſe 
überreichten die Offiziere dem Herrn ihre 
Karten und dieſer gab ihnen die ſeine. 
Kaum hatten die Offiziere dieſe geleſen, als 
ſie erbleichten, ſich kerzengerade aufrichteten 
und militäriſch grüßten. Dann ſtammelten 


Die Offiziere gaben ihm eine grobe, 


ſie: „Entſchuldigen, Herr General!“ Der 
alſo Angeredete grüßte kalt und gemeſſen, 
dann drehte er ſich kurz um und ließ die 
verblüfften Offiziere mitten im Saale ſtehen. 
Der Herr in Civil war der General Ge⸗ 
rolamo Pezzoli, der aus Padua kam und zur 
Inſpection nach Modena fahren wollte. 

— Ein unzuverläſſiger Gefange⸗ 
nentransporteur iſt jener Trainſoldat, der 
am Montag in Brüſſel beauftragt war, einen 
als Zeugen geladenen Militärſträfling im Ge⸗ 
fangenenwagen in's Gerichtsgebäude und 
wieder zurück in's Gefängniß zu bringen. 
Während der Sträfling am Gerichte ſeiner 
Vernehmung wartete, ſaß nämlich der wackere 
Trainſoldat nebenan in einer Kneipe und 
trank aus langer Weile ein Glas nach dem 
andern, ſo daß er ſchließlich kaum mehr 
auf's Pferd ſteigen konnte, um den wieder 
in den Wagen eingeſperrten Sträfling in's 
Gefängniß zurückzufahren. Mitten auf dem 
Rathhausplatze fiel aber der ſchwer betrunkene 
Reitersmann vom Pferde und als ihn einige 
Poliziſten wieder in den Sattel heben wollten, 
wurde er grob, fing eine Schlägerei an und 
mußte ſchließlich gefeſſelt auf die Wache ge⸗ 
bracht werden. Inzwiſchen ſtand der Ge⸗ 
fangenenwagen mit ſeinem Inſaſſen volle drei 
Stunden lang herrenlos mitten auf dem 
Rathhausplatze, umlagert von einer Bande 
Jungen, bis endlich ein anderer nüchterner 
Reitersmann erſchien, und denſelben weg⸗ 
brachte. MN ; des Maif 

— Prachtzug des ers von 
Ruffland. nn einer großen Anzahl ruſ⸗ 
ſiſcher Eiſenbahnbeamten begleitet traf in 
Kopenhagen dieſer Tage der an Stelle des 
bei Borki verunglückten ruſſiſchen Kaiſerzuges 
neu erbaute Prachtzug des Zaren ein. Der 
Zug, der nur für Fahrten außerhalb Ruß⸗ 
lands erbaut iſt, beſteht aus zwei ſehr lan⸗ 
gen, mit einander durch einen überdeckten 
Gang verbundenen, innen und außen aufs 
Koſtbarſte eingerichteten Wagen. Jeder dieſer 
läuft auf acht Rädern, von denen an jedem 
Ende des Wagens vier angebracht ſind. Zweck 
der Probefahrt war, zu verſuchen, ob und 
wie der Zug ſich auf die Dampffähre über 
die Belte, beſonders den großen Belt, über⸗ 
führen laſſe. * 
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